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Das „Bolk sdlatt“ erſcheim mu täglichen Beilagen
Beilagen. „Kinderfreund“ ſowie Volk u Zeit

Unverlangt eingeſandten Wanuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das Volk sblatt“ iſt das

Organ der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen aniſationen und amtliches Orgap

verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 4244
Seggbnde Treppen, Feruſprech Anſchluß 24 667

önl. Anskunftserteiluno mittags von 12 bis Un

Halle (Saale), Dienstag, den 5. Juli 1927

dozialdemokratjſ be Tageszeilung

Halle und den Regierungs Bezirk Werseburg

Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 42/44 Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr Ulrichſtraße 27 Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Bergarbeiter-Lohn und
Bergbau-Profit.

n Spectator (Halle).
Wer die in den einzelnen Jnduſtriezweigen gezahlten Arbeiter

löhne mit der Rentabilität des betreffenden Jnduſtriezweiges ver
gleicht. wird feſtſtellen müſſen, daß Arbeiterlohn und Rentabilität
ſehr häufig im umgekehrten Verhältnis zueinander ſtehen. Ganz
beſtimmt ift dies im Bergbau der Fall. Es gibt kaum einen ande
ren IJndurſtriezweig. in welchem ſo niedrige Löhne gezahlt werden
wie im Bergbau. Wer die Bergarbeiterlöhne in Niederſchleſien
und im Mansfeldſchen kennt, wird ſich immer wieder darüber
wundern daß ſich überhaupt Arbeiter finden, die für ſolche
Hungerlöhne Hunderte von Metern in die Erde hinabfteigen und
dort, umgeben von allen möglichen Gefahren, der äußerſt an
ſtrengenden und geſundheitsſchädlichen Arbeit obliegen. Nicht
viel beſſer ſind die Verhältniſſe im Kali und Braunkohlenbergbau.

Andererſeits aber gibt es, wenn man von geringen Ausnahmen
abſieht, wohl kaum eine Jndufſtrie, welche wirtſchaftlich ſo günſtig
dafteht wie der Bergbau. Wenn man die Jahresabſchlüſſe der
großen Bergwerksgeſellſchaften betrachtet, wird man erſtaunt fein,
wie es möglich war, daß trotz der überall durchgeführten Moderni
ſierung der Betriebe, trotz Schaffung koſtſpieliger Neuanlagen,
noch durchweg ſo hohe Gewinne ausgeſchüttet werden konnten.

Die arme MansfeldAG., die die jetzt beſtehenden Lohnſätze mit der Begründung gekündigt hat, daß ſie nicht ſt er
wäre, die großen Lohnkoſten zu tragen, konnte im letzten Jahre
neben einer durchgreifenden Betriebsumſtellung und. Schaffung

Neuanlagen immer noch 7 Prozent Dividende aus

Die großen Kalikonzerne, die zum Teil Entſchädi
gungen für die ſtillgelegten Werke aufbringen
weg 8 bis 10 Prozent Dividende ausgezahlt.
Auch die Br a.u nkohlenimd uſtrie hat ein außerordent-

kich günſtiges Geſchäftsjahr hinter fich. Wenn auch Ge
ſellſchaften, deren Leiter erſt ſehr ſpät dahinter gekommen ſind,
daß nicht allein die Leiſtung des Arbeiters, ſondern daneben auch
die techniſche Vervollkommnung der Betriebsanlagen für die
Wirtſchaftlichkeit eines Werkes maßgebend iſt, infolge großer Auf
wendungen für Verbeſſerungen und Neuanlagen keine allzuhohen
Dividenden ausſchütten konnten, ſo haben doch eine ganze Reihe
von mitteldeutſchen Werken Dividenden von s Prozent
und mehr gezahlt.

Wenn man ſich nun die Frage vorlegt, wie es möglich iſt, daß
in einer wirtſchaftlich ſo gut daſtehenden Induſtrie ſo niedrige
Löhne gezahlt werden, wird man ſie dahin beantworten müſſen,
daß es in keinem Wirtſchaftszweige ein brutaleres und rück
ſichtsloſeres Unternehmertum gibt als im
Bergbau. Daß nirgends der Arbeiter ſo als Ausbeutungs-
objekt betrachtet und daß nirgends eine ſolche ſyſtematiſche Jrre
führung der Oeffentlichkeit betrieben wird wie hier.

Denn als Jrreführung der Oeffentlichkeit muß
es bezeichnet werden, wenn der Deutſche BraunkohlenJnduſtrie
Verein die Steigerung des Förderanteils je Mann und Schicht
von 1913 auf t926 mit 13 Prozent angibt, wenn der Vorſitzende,
Generaldirektor Dr. Piatſcheck, auf der diesjährigen Tagung
des Vereins die Belaſtung des Braunkohlenbergbaues durch die
Sozialverſicherung auf 2 Mk. je Tonne Briketts errechnet, wäh-
rend die wirkliche Belaſtung hochgegriffen nur 55 Pf. je
Tonne beträgt.

Weshalb verſchweigt der Deutſche BraunkohlenJnduſtrie-
Verein, daß unter Förderanteil je Mann und Schicht nicht nur
der Anteil der Gruben- und Abraumbelegſchaft, alſo der mit der
Kohlengewinnung direkt und indirekt beſchäftigten Leute zu ver-
ſtehen iſt, ſondern daß der Förderanteil umgerechnet iſt auf die
geſamte im Braunkohlenbergbau beſchäftigte Arbeitnehmerzahl?
Daß alſo bei der Errechnung mit einbezogen ſind: die Arbeiter
der Verſchwelungsanlagen, der Naßpreßbetriebe, der Brikett-
fabriken, der Kraftwerke, der Montanwachsfabriken, der Kerzen
und Mineralölfabriken.

Nun könnte der Einwand gemacht werden, daß 1913 der För-
deranteil je Mann und Schicht nach denſelben Grundſätzen er-
rechnet wurde wie 1926. Dies iſt richtig. Jeder Laie weiß jedoch
daß die Veredelung der Braunkohle beſonders in Mitteldeutſch
land in den letzten Jahren gewaltige Fortſchritte gemacht, und
daß die Anzahl der Veredelungsbetriebe zu-
genommen, die Anzahl der Kohlengewinnungs-
anlagen jedoch abgenommen hat. Infolgedeſſen iſt
der Anteil der Belegſchaft der Veredelungsbetriebe
egenüber der Geſamtbelegſchaft des Braunkohlenbergbaues imJchre 1926 weſentlich höher als vor dem Kriege.

Würde man für 1926 dasſelbe Verhältnis zugrunde legen, wie
es 1913 beſtand, dann würde ſich eine weſentlich höhere Lei-
ſtungsſteigerung als um 18 Prozent ergeben.

Warum beſitzt der DBJV. nicht den Mut, dies einzugeſtehen
Warum ſchreibt er nicht: „Die Leiſtung bei der Kohlen
gewinnung von Hand, wo alſo noch keine Mechaniſierung
ſtattgefunden hat, iſt im Jahre 1926 gegenüber 1913 geſtiegen

im Tiefbau um rund 20 Prozent

im Tagebau 50 e

Deutſcher Reichstag.
Die Sitzung wird um 14 Uhr vom Präſidenten Löbe eröffnet.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Vorlagen über Zoll-

änderungen.
Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler führt aus, daß für eine

Reihe wirtſchaftlicher Erzeugniſſe die Zölle nur feſtgeſetzt werden
müßten, wenn am 1. Auguſt im Zolltarif nicht ein Vakuum ent
tehen ſolle. Da die wirtſchafkliche Entwicklung ſich noch nicht
gehen laſſe, ſo ſoll der Zolltarif vom Jahre 1925 bis auf die
Sätze für dieſe Erzeugniſſe nur verlängert werden. Die Regie-
rung werde auf eine Prüfung der Frage hinarbeiten, welche Zoll
ſätze in dem neuen Zolltarif geſenkt werden müßten. Das An-
wachſen der Einnahmen aus den Zöllen bereite dem Miniſter
Sorge, ſind ſie doch von 590 Millionen im Jahre 1925 auf 940 Mil-
lionen im Jahre 1926 geſtiegen. (Sört! Hört! links) Nicht nur
aus fiskaliſchen Gründen ſei dieſe Steigerung bedenklich, ſie be-
laſte auch die breite Maſſe der Bevölkerung, die daneben noch an
den indirekten Abgaben zu leiden hätte.

Reichsernährungsminiſter Schiele
erklärt. daß jetzt ein Verſäumnis an der Landwirtſchaft gut-
er ſei, und zwar gerade im Einverſtändnis mit den Be
chlüſſen der Wirtſchaftskonferenz. (Lachen links.) Zwiſchen den

Zöllen auf landwirtſchaftliche und auch induſtrielle Erzeugniſſe
müſſe eine Parität hergeſtellt werden, und dieſem Zwecke diene die
Vorla Die Verminderxung der Kaufkraft der Landwirtſchaft
S t n geführt. Die Urſache dernduſtrienot und der Arbeitsloſigkeit in Europa ſei die Dispari-
tät zwiſchen land wirtſchaftlicher und indufſtrieller r zu
erblicken. Der Landwirtſchaft müſſe eine angemeſſene Lebens-
haltung geſichert werden das ſei bisher nicht geſchehen. Der
Abbau der Zollmauern zwiſchen den Völkern ſei eine Angelegen-
ſei des Welthandels, der Zollſchutz für die Landwirtſchaft aber
ei eine innere r g7 der einzelnen Länder. Die deutſche
Landwirtſchaft e nicht in Gegenſatz zur deutſchen Jnduſtrie
geraten, wo er beſtehe, wolle ſie auf deſſen Beſeitigung hin
arbeiten. Die eigentliche Krankheit Europas liege in der Jndu-
ſtriehtſernng der anderen Länder und dem gang der indu-
triellen Ausfuhr Europas. Beſonders Amerika brauche die

europäiſchen Jnduſtrieerzeugniſſe nicht mehr ſo wie vor dem
Kriege. Um den kleiner gewordenen Weltmarkt müſſe ein er
bitterter Kampf geführt werden, daher müſſe jedes Land, vor
allem Deutſchland, den inneren Markt mehr als bisher ſtärken.

Ein neuer Staatsſekretär.
Regierungspräſident Krüger.

(Soz.) iſt zum StaatsKrüger-Lüneburg
ſekretär im Landwirtſchaftsminiſterium ernannt worden.

Regierungspräſident

Allerdings würde er dann ſicherlich nicht den Mut aufgebracht
haben, eine Brikettpreiserhöhung zu beantragen.

Ueber die Notwendigkeit der Brikettpreiserhöhung, die vom
Reichswirtſchaftsminiſter mit Recht abgelehnt worden iſt, einige
Angaben:

Es betrugen die Erlöſe für die Tonne Briketts (im Durch-
ſchnitt) 1913: 7,68 Mk., 1926: 12 Mk. im Landabſatz (Oberröb-
linger Revier) 1913: 8,60 Mk., 1926: 18 Mk.

Es iſt alſo eine Steigerung der Preiſe eingetreten bei Bri-
ketts um 56 Prozent, bei Briketts im Landabſatz (Oberröb-
lingen) um 109 Prozent.

Demgegenüber hat ſich der Lohn der Spitzengruppe Tief-
bauhäuer und Handwerker erhöht von 4,40 Mk. im Jahre
1918 auf 5,57 Mk. im Jahre 1926,/27, das iſt um 27 Prozent.
Geht aus dieſer Gegenüberſtellung ſchon zur Genüge hervor

daß für eine Brikettpreiserhöhung kein Grund vorliegt, ſo noch
viel mehr aus dem Berxicht über die Sitzung des Aufſichtsrates

Zolldebatte im Reichstag.
Trotz Teuerung will der Bürgerblock noch Zollerhöhungen.

Wir brauchen auf ſolche Waren, die im Auslande mit
geringeren Koſten aks bisher hergeſtellt werden können. Deutſch-
land ſei auf das ſtärkſte daran intereſſiert, daß die gegen ſie ge-richteten Zollmauern abgebaut werden, aber bei der ſtarken Se

laſtung, die auf der deutſchen Wirtſchaft liege, ſei es unmöglich,
daß eutſchland mit dem Zollabbau vorangehe. Auch vom
Standpunkt des Verbrauchers bedeute ein gleichmäßiger Zollſchutz
keine Belaſtung, im Gegenteil, er trage zur Verbilligung der
Produktion bei. (Lachen links.) Die jetzige Einfuhr von Lebens-
mitteln, im Jahre 1926 3 Milliarden, bedeute eine unerträgliche
Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft. (Abg. Hilferding, Soz.:
Curtius iſt anderer Meinungl)

Selbſt wenn der Miniſter Curtius anderer Meinung darüber
ſein ſollte, ſo bedeutet das noch nichts, wir wollen in der Re
gierung keine Uniformität, ſondern eine Mannigfaltigkeit

der Meinungen.
(Stürmiſche Heiterkeit links.)

Die Zölle hätten die Eigenſchaft, daß das Ausland ſie mittragen
müſſe. Das treffe weſentlich bei den Fleiſchzöllen zu, aber ebenſo
beim Zuckerzoll. Auch der Kartoffelzoll werde zum größten Teil
nicht vom deutſchen Verbraucher getragen. (Zuruf v. d. Sozial
demokraten: Unerhört!)) Die Zolleinnahmen ſeien um ſo ge-
ringer, je e die Ernte ausfalle. Es ſollen jetzt vor allem die
Erzeugniſſe beſſer geſchützt werden, die aus der bäuerlichen Wirt
ſchaft hervorgehen. Damit werde der Zoll zu einem wirkſamen
Bauern und Landarbeiterſchutz, der auch zu einer Verbilligung
der Produkte führen werde. (Widexſpruch links.) Von einer Be
drohung r r r ſein. (Mehrere kommuniſtiſche Abgeordnete werden zur Ordnung gerufen, weil ſie demMiniſter Schimpfworte zuruſew) Es werde möglich ſein, die
landwirtſchaftliche Bevölkerung auf dem Lande feſtzuhalten und
ihr Abſtrömen nach den Städten zu unterbinden. Die Hebung
der land wirtſchaftlichen Produktivkraft durch Zollſchutz ſei nicht
allein eine Frage der Sicherung der Preiſe, ſondern auch eine
ſozialpolitiſche und bevölkerungspolitiſche Frage.

Abg. Hilferding (Soz.)
ſtellt feſt, daß die Ausführungen des Miniſters Schiele im
ſchärfſten Widerſpruch zu den Beſchlüſſen der Reichswirtſchafts-
konferenz in Genf und zu der Rede des Reichswirtſchaftsminiſters
Curtius in Hamburg geſtanden haben. Auch der Reichsrat hat
gegen die Zollpläne der Regierung Stellung genommen und Sie
können doch nicht behaupten, daß dieſe Körperſchaft in landwirt-
ſchaftlichen Dingen nicht mitreden könne. Vor dem Kriege hat
nicht einmal der damalige Obrigkeitsſtaat die Zumutung an das
Volk geſtellt, die Kartoffeln durch Zölle zu ver-
teuern, denn

dieſer Zoll iſt ganz ſinnlos.
Bei einer guten Kartoffelernte nützt der Kartoffelzoll überhaupt
nichts. Um ſo mehr wirkt er aber bei einer ſchlechten Ernte, alſo
gerade dann, wenn die Preiſe ohnehin in die Höhe gehen. Jm
vorigen Jahr hatten wir eine ſchlechte Kartoffelernte, infolgedeſſen
ſtieg der Preis für Kartoffeln im Großhandel auf 5,45 Mk. der
re gegenüber 2,40 Mk. im Jahre 1918, alſo um 126 Proz.

ährend im letzten Vorkriegsjahr 1913 im Einzelhandel das
Pfund Kartoffeln 3 Pfennig koſtete, koſtet es jetzt 854 Pfennig,
er iſt alſo um 180 Prozent geſtiegen.

Und gerade in dieſer Zeit der höchſten Kartoffelnot bringt die
Regierung ihre Vorlage auf Erhöhung des Kartoffelzolls ein.

(Hört, hört! links.) Nun ſagt die Regierung, daß dieſer Satz erſt
am 1. Dezember in Kraft treten ſoll. Warum wird wohl dieſer
Zeitpunkt ausgewählt? Weil er für den Zollkrieg mitPolen aufrecht erhalten bleiben ſoll. Jetzt werden nicht nur
Steuern, ſondern auch Zölle theſauriert. Die Deutſchnationalen
wollen ſich Zölle auf Vorrat auch auf die Zeit bewilligen
laſſen, wo ſie vielleicht nicht mehr in der Regierung
ſitzen. Die Deutſchnationalen ſind ja mit ihren Preiſen herab-
gegangen. Für die Aufgabe der deutſchnationalen Prinzipien bei
der Verabſchiedung der Dawesgeſetze im Jahre 1925 mußte man
noch ſehr viel zahlen, allgemeine Zollerhötßungen, grundſätzliche
Aenderung der geſamten Handelspolitik. Heute ſind die Deutſch
nationalen ſchon ſehr viel billiger geworden, ſie verlangen nur
Kartoffel- und Fleiſchzölle. Das iſt aber der einzige
Preisabbau, den man bisher in Deutſchland erlebt hat. Wir
jedoch möchten für den deutſchnationalen Nonvaleur überhaupt

des Mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndikates vom 24. September
1926:

In dieſem Bericht iſt folgendes feſtgelegt:
Die Leopold Braunkohlen und Brikettvertriebsgeſellſchaft

mbH. Köthen hatte den Antrag geſtellt, für Lieferungen nach
Belgien einen Preis von 110 Mk. je 10 Tonnen feſtzuſetzen, da
Leopold die Möglichkeit habe, zu einem Mindeſtpreiſe von
80 Mk. je 10 Tonnen ab Werk Lieferungen auszuführen. Der
Aufſichtsrat iſt mit der Preisſtellung von 110 Mk. auf Baſis
Liblar, Mindeſtpreis 80 Mk. je 10 Tonnen ab Werk einver-
ſtanden.“
Die Leopold-Geſellſchaft, deren Ablagerungs- und betriebliche

Verhältniſſe keineswegs günſtiger liegen als bei dem Durchſchnitt
der übrigen mitteldeutſchen Braunkohlengeſellſchaften, kann alſo
bei einem Brikettpreis von 8 Mk. pro Tonne noch mit Gewinn
arbeiten

Jeder Kommentar hierzu iſt wohl überflüſſig.



s

Re dieſe abgelehnt. Nach dieſer ber wir die
Einbringung der Vorlagen eine der größten Blamagen, die ſelbſt
dieſe Regierung erlebt hat.

Eine e Mannigfaltigkeit der Meinungen, die Herr Schiele
an dieſer Regierung gerühmt hat! Es iſt eine Anmaßlichkeit der
Deut r wenn ſie fortwährend nach Homogenitäti der Reichs und der i

ie (nach rechts) doch einmal erſt bei ſich ſelbſt für dieſe Homo
nität! Beſſer wird es allerdings a dadurch nicht werden.Leſer wird es, wenn die n m r ausſieht vie die

preußiſche Regi (Ahal rechts.) e Meinung der greußi-
ſchen Regierung im Reichsrat wäre noch viel deutlicher zum Aus
druck gekommen, wenn nicht die Vertreter der agrariſchen Pro
vinzen gegen ſie geſtimmt hätten. Jm übrigen iſt die preußiſche
Regierung jederzeit bereit, mit dieſer Parole vor die Wähler zu
eben wir wür ja dann ſehen, wie die Deutſchnationalen

bei abſchneiden. (Sehr richtigl! links.)
Es iſt richtig, daß die Lage der Zuckerinduſtrie nach der

Währungsſtabiliſierung ſchwierig war. Aber ſeitdem hat ſie ſich
doch gebeſſert. Während Rohrzucker im Jahre 1918 mit
9,25 Mk. notiert wurde, ſtand er am 20. Juli auf 15,60. Das
bedeutet eine Erhöhung des Preiſes für Rohrzucker um 70 Proz.
Rübenzucker koſtete 1918 2214 Pfennig das Pfund, am 20. Juli
dagegen 40 Pfennig. Hier ſehen wir alſo

eine Steigerung um 80 Prozent.
Seit vorigem Jahre haben wir unausgeſetzt ſteigende Zuckerpreiſe,
der Zuckerzoll wirkt ſich reſtlos im Zuckerpreis aus. Das Kartell
ſorgt dafür, daß jeder überflüſſige Zucker ins Ausland gebracht
wird, und dadurch wirkt ſich der Zoll faſt reſtlos im Preiſe aus.
Jede Erhöhung des Zuckerzolls wirkt alſo heute als Rente für
das Zuckerkartell. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Nun ſagen die
Zuckerfabriken, daß ihre Generalunkoſten ſehr hoch ſeien, weil ſie
weniger verarbeiten als vor dem Kri Es würde alſo doch
richtig ſein, eine Steigerung des inländiſchen Verbrauchs zu er
zielen durch die Senkung der Zuckerpreiſe. Und dieſer inländiſche
Verbrauch iſt noch einer außerordentlichen Steigerung fäbig. Wir
ſtehen im Zuckerverbrauch an drittletzter Stelle, nur Jtalien und
Rußland verbrauchen noch weniger Zucker als wir. (Hört, hörtl!
links.) England und Amerika verbrauchen mehr als doppelt ſo
viel als wir, Schweden und die Schweiz das anderthalbfache. Aber
die in der Vorlage enthaltene Zuckerſteuerermäßigung ſoll ab
hängig gemacht werden von einer Zugerpergere Das heißt
doch ein Pferd hinten, eins vorn an den Karren anſpannen!

ſchen Regie rufen. Sorgen

Dieſe geringfügige Ermäßigung der Zuckerſteuer iſt doch ſchon
längſt kompenſiert durch die in der letzten Zeit eingetretene Er
höhung der Branntweinabgabe und anderer indirekter Steuern,
die allein in den Monaten Mai und Juni d. J. einen Mehr-
ertrag von 64 Millionen erbracht haben. (Hört, hört! links.)

Auch die Zollerträgniſſe ſind ja, wie der Reichsfinanzminiſter
heute ſelbſt erklärt hat, weſentlich geſteigert worden. Angeſichts
dieſer Maſſenbelaſtung iſt es eine Frivolität, daß man kürzlich

auch noch den Mehlzoll erhöht
hat, in dem man das franzöſiſche Zollproviſorium ablaufen ließ.
Wir haben jetzt den höchſten Brotpreis, den wir je erlebt haben.
Es iſt ungeheuerlich, in einem ſolchen Moment noch die Mehl-
zollerhöhung Platz greifen zu laſſen. Auch die

Erhöhung des Schweinefleiſchzolles
iſt untragbar. Die Preiſe für Schweinefleiſch ſind zurzeit zum
Teil nicht ſehr hoch. Aber wir hatten auch ſchon vor dem Kriege
die Erſcheinung, daß mit dem Anwachſen des Schweinebeſtandes
der Abſatz nicht gleichen Stand hielt und die Preiſe fielen. Mit
dem Zoll hat das aber nichts zu tun. Wenn der Beſtand an
Schweinen zurückgeht, dann werden auch wieder die Preiſe ſteigen,
die Zölle auf Schweinefleiſch werden dann die damit verbundene
Teuerung noch außerordentlich verſtärken. Hilfe iſt für den
bäuerlichen Schweinezüchter notwendig, aber ſie wird nicht erzielt
durch Erhöhung der Zölle. Wenn Sie (nach rechts) die bäuerlichen
Kleinbetriebe unterſtützen wollen, müſſen Sie ihnen die Aufzucht
und Maſt durch Verbilligung der Futtermittel er-
leichtern. Wenn der Gerſtenzoll beſeitigt iſt, dann iſt
erſt ein dauernder Vorteil für den Schweinezüchter gegeben. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)

Das Schickſal dieſer Vorlage hängt vom Zentrum
ab, das aber in ſeiner Entſcheidung nicht frei iſt. Es iſt ganz klar,
daß es ſich hier darum handert, den Großagrariern Konzeſſionen
zu machen. Es handelt ſich aber hier auch nicht allein um die
innenpolitiſche, ſondern ebenſo ſehr um die außen politiſche
Wirkung der Zollerhöhungen. Wir ſehen, daß der
Kapitalismus ſchon längſt die Grenzen der einzelnen Slaaten
S hat, daß die produktiven Kräfte gegen die Staats
ouveränität proteſtieren und über dieſe Souveränität hinaus zu

einer Regelung kommen. Der frühere engliſche Handelsminiſter
Runzimann hat auf der Weltwirtſchaftskonferenz geſagt, wenn
die einzelnen Staaten ihre Zölle erhöhen würden, ſo würden ſie
dafür die Verurteilung der Welt in Kauf nekmen.
Damit iſt die Antwort auf die heutige Rede des Herrn Schiele
ſchon vorweg gegeben worden. Herrn Schieles Haltung iſt ja
überhaupt ſehr merkwürdig. Am 2. Juli 1927 ſtand der Groß-

Von der Erde zur Benus.
Zukunftsträume eines engliſchen Gelehrten. Flucht von der
Erde. Maſſenanſiedlung auf der Venus. Die Fahrt auf
Rieſenluftſchiffen. Grund der Flucht: Kälte. Eine Preisfrage.
Für menſchliche Zeitbegriffe eine kaum vorſtellbare Zahl.

Vierzig Millionen Jahre? Da lebt auf der Erde kein Wurm
mehr. Kein Wind weht über Felder und Wälder und eiskalt rollt
durch den Weltenraum der Reſt der ehemaligen bewohnten Erde.
Wo wir in vierzig Millionen Jahren uns befinden, das bleibt
dem größten Teil der Menſchheit höchſt gleichgültig, wenn er nur
weiß, wo er ſich in einem Jahre befindet. Aber verlaſſen wir doch
einmal unſere kleine erdhafte Jntereſſenſphäre, und ſchweifen
wir hinein in den gewaltigen Weltenraum, um zu erſchauen, wo
wir uns in vierzig Millionen Jahren befinden.

Der namhafte engliſche Naturforſcher J. S. Haldan, Pro
feſſor an der Univerſität von Cambridge, hat nun dieſen Blick in
die Zukunft geworfen vierzig Millionen Jahre vorausgeſchaut,
und geſehen, daß die Menſchheit fluchtartig die Erde verl ißt, um
ſich auf der Venus anzuſiedeln. Heute beſchäftigen wir
uns noch mit dem kleinen Problem der inneren Koloniſation, weil
zu viel Menſchen in der Stadt exiſtenzlos leben, nun, die Menſch
heit in vierzig Millionen Jahren hat ſich mit dem weit ſchwie
rigeren Problem zu beſchäftigen, wie ſie die Koloniſation auf der
Venus vornimmt. Freuen wir uns, daß wir an dieſem Problem
in vierzig Millionen Jahren nicht mitzuarbeiten haben. Schwer
würde uns nämlich die Löſung fallen.

Welch ein grandioſes Bild, künſtleriſch wuchtig, wenn die
Menſchheit ſich von der Erde verabſchiedet, einſteigt in die Rie-
ſenluftſchiffe von Kilometerlänge, enthaltend die
Bewohner ganzer Staaten, zurückwinkend den zurückbleibenden
Bewohnern der Erde, die erſt fahrplanmäßig mit dem folgenden
Luftſchiff von der Station Erde zur Station Venus fahren, um
nach einigen Stunden ermüdender Fahrt auf der Venus, der neuen
Heimat, zu landen. Wenn ein deutſcher Bauer noch niemals einen
chineſiſchen Kuli, einen indiſchen Präriemann, eine Eskimofrau
geſehen hat, ſo kann er auf ſeiner Fahrt Glück haben, wenn er
an einem indiſchen, chineſiſchen und grönländiſchen Rieſenluftſchiff
vorbeifährt, und ſeinen Erdenkollegen von Oſt und Weſt begegnet.
Vielleicht ſiedeln ſich aber auch die Chineſen und die Engländer
auf demſelben Stückchen Venus an, heben ihren nationalen Cha-
rakter auf, vergeſſen, daß ſie ſich einmal vor kurzer Zeit, vor vier
e Millionen Jahren ein wenig gezankt haben, bilden ein großeseich, verſchluden noch einige Neger aus dem ehemaligen Afrika,

auf 18756, derjeni131,7, e der Agrarprodukte auf 188. Der letztere iſt alſo
raſcher geſtiegen als der Jndex der Jnduſtrieſtoffe.

Am ſtärkſten ſind die Nahrungsmittel auf 166,6 geſtiegen.
Da ſpricht Herr Schiele noch von dem Gleichgewicht zwiſchen Jndieſe und Landwirtſchaft! (Sehr wahrl b. d. w.

Wir können dieſe Vorlage nicht annehmen. Selbſt vom Stand-
punkt der Agrarier und utzzöllner hätte man mit ihr noch
warten können. Wir werden die entſprechenden Anträge im Aus
u ſtellen und ſie mit um ſo größerer Selbſtſicherheit vertreten
önnen, weil

dieſer Reichstag gar nicht das Mandat hat, über Zollvorlagen
zu beſchließen.

Dieſer Reichstag iſt veraltet. Wenn Sie uns nicht glauben, dann
fragen Sie die Wähler, und deren Antwort würde für
Sie (nach rechts) vernichtend, aber ein glänzendes Ver
trauensvotum für die Sozialdemokratie ſein.
(Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Hoernle r bezeichnet die Rede des Miniſters
Schiele als ein Gemiſch von Unwiſſenheit in volkswirtſchaftlichen
Dingen und Verdrehung der Tatſachen. Seine Behauptung, die
Zölle würden zur Verbilligung der Preiſe führen, ſei ganz un
ſinnig und widexſpreche auch der Begründung, die Herr Schiele
ſeinen Zollforderüngen in Landbundverſammlungen gibt. Es ſei
eine unerhörte Jrreführung der öffentlichen Meinung, wenn der
Miniſter vehaupte, die Zo er nVr würden den Kleinbauern
oder gar den Landarbeitern einen teil bringen. 4

Abg. Meyer (Berlin, Dem.) übt ſcharfe Kritik an der Ver-
ſchleppung der deren Urſache der Gegenſatz der han
delspolitiſchen Tendenzen innerhalb der Regierungskoalition ſei.
Die Gefahren der Hochſchutzzollpolitik ſeien für Deutſchland beſon-
ders groß. Die Vorlage der Regierung diene weder unſeren wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſen noch unſerem internationalen Preſtige.
Die demokratiſche Fraktion ſtelle ſich deshalb auf den Boden der
Reichsratsbeſchlüſſe, die auch die Rechtspreſſe beachten ſollten.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Urbahns (linker
Komm.), Henning (Völk.) und Feder (Nat. werden
die Vorlagen dem Handelspolitiſchen Ausſchuß überwieſen.

Das Haus beginnt dann die Beratung der 2. Leſung der Ar
beitsloſenverſicherung. Der ialpolitiſche Ausſchuß,
über deſſen Verhandlungen Abg. Andree (Ztr.) berichtet, be
antragt die Annahme der Vorlage in der von ihm geſchaffenen
Faſſung. Außerdem empfiehlt der Ausſchuß mehrere Entſchlie-
ßungen, die die Schaffung einer Sonderverſicherung für die Land-
wirtſchaft, die Neuregelung der Zulaſſung von Erſatzkaſſen, die
Erweiterung der Verſicherungsgrenze für Angeſtellte und die Rege
lung der Verhältniſſe bei der Reichsarbeitsverwaltung verlangen.

Staatsrat v. Ro mer gibt für die bayeriſche Regierung eine
Erklärung ab. wonach ſie ſtarke Bedenken gegen die
Vorlage habe, beſonders deshalb, weil durch die Zentraliſierur
der Verwaltung die ſtaatliche Selbſtändigkeit der Länder beein-
trächtigt wurde. (Zuruf von den Soz.: Sind das Jhre nationalen
Sorgen Die Schaffung einer Reichsanſtalt für die Arbeits
loſenverſicherung ſei ein Eingriff in eine Tätigkeit, die den Län-

psliege und verſtoße damit gegen die Verfaſſung. (Unruhe
inks.
Die weitere Beratung dieſes Gegenſtandes wird dann auf

Dienstag eDas Haus beſchäftig ſich dann noch mit einem Antrage der
Regierun rteien, wonach der Sozialpolitiſche Ausſchuß, wenn
ihm die rlage über die Neuregelung der Beamten-
beſoldung zugeleitet wird, auch über die im Zuſammenhang
damit ſtehende Erhöhung der C der Verſorgungs-
berechtigten beſchließen ſoll. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat dazu einen Aenderungsantrag ein-
gebracht, wonach die ſich aus einer Abſchlag ung für die Be
amten ergebenden prozentualen Zuſchläge auf die Renten der
Kriegsopfer unverzüglich zur Auszahlung gebracht werden ſollen.

Abg. Loibl wendet ſich gegen den ſozialdemokratiſchen An
trag, weil dieſer keine Verbeſſerung des Antrags der Regierungs
parteien bringen würde,

n Frau Reitze (Soz.) ſtellt im Gegenſatz dazu feſt, daß
der Antrag der Regierungsparteien eine erl etzung des
8 84 des bedeute. Wenn eine Ver-beſſerung der Bezüge der Beamten muß in Verbindung
damit die Verbeſſerung der Renten der Kriegsopfer vorgenommen
werden. Dieſe Verbeſſerung ſei ja ohnehin ſchon l t von der
Regierung verſprochen worden. Die Sozialdemokratie erkenne
gewiß die Notlage der Beamten an, aber nicht minder groß ſei
die Kotlage der Kriegsopfer.

Der ſozialdemokratiſche
gelehnt, der Antrag der Regie parteien angenommen.

Bei der Beratung darüber, ob ein muniſtiſcher Antrag zu
der Portoerhöhung noch auf die Tagesordnung
der heutigen Sitzung geſtellt werden ſoll, erklärt Ab. Schulze
(Bromberg) für die Regierungsparteien, daß über dieſe Frage im
Haushaltsausſchuß geſprochen werden ſolle. Abg. Müller
(Franken, Soz.) ſtellt in Verbindung damit feſt, daß dieſe Debatte
die Erfüllung des Wunſches der Sozialdemokratie ſei, wonach das
Verhältnis des Sparkommiſſars zum Reichspoſtminiſterium im
Ausſchuß erörtert werden ſolle.

Um 19 Uhr vertagt ſich das Haus auf Dienstag 14 Uhr. Fort-

Antrag wird ab

ſetzung der Beratung der Arbeitsloſenverſicherung.

der induſtriellen Rohſtoffe auf

ſition ſagt, ſie hätte zum Sowjetgranatenhandel

Klara Zetkfin.
Berlin, b. Juli. (Radiomeldung.)

Ihren 70. Geburtstag begeht heute Klara Zetkin, fern
der Heimat in Moskau. Der „Vorwärts“ erinnert aus dieſem
Anlaß daran, daß ſie die einzige noch lebende Perſönlichkeit iſt,
die in der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung eine bedeut
ſame Rolle geſpielt hat und nicht mehr in den Reihen der Sozial
demokratie ſteht, und ſchreibt

„Klara Zetkin hat in der Kommuniſtiſchen Partei wechſelnde
Schickſale erlebt. Hätte ſie drei Jahre früher ihren 70. Geburts
tag gehabt, ſo hätte kein kommuniſtiſches Heldenlied ihr Lob ver
kündet. Denn damals war ſie noch in Verdammnis und in Ver
bannung. Seit ſie im Jahre 1921 mit dem Anklagematerial
gegen die Provokationsmethoden der KPD.Zentrale beim mittel-
deutſchen Aufſtand über die ruſſiſche Grenze fliehen wollte, wobei
das Material in die Hände deutſcher Behörden fiel. war ſie ver
femt. Sie galt als Vertreterin des rechteſten Oppor-
tunismus. Erſt der Sturz der RuthFiſcher-MaslowZen
trale brachte ſie wieder in den Beſitz ihrer kommuniſtiſchen Par
teirechte. Was ſie unter der Herrſchaft der Linken gelitten hatte,
das hat ſie ihr in einer furchtbaren Schimpfrede im Moskauer
Ekki im Frühjahr des vergangenen Jahres vergolten.

Jm Reichstag iſt die Rehabilitierte nur einmal hervor
getreten, und zwar in jener berühmten Rede, in der ſie friſch
von Moskau kommend und mit Moskauer Direktiven verſehen

das Bündnis der Reichswehr mit der Roten Armee prokla-
mierte. Das war jene Rede, von der die h Oppo

ie Theorie ge
liefert.“

Berfafſungstag Feiertag!
Die „Germania“ beſchäftigt ſich heute mit dem ſozialdemo-

kratiſchen Antrag, den 11. Auguſt als Verfaſſungstags zum Natio-
nalfeiertag zu erklären. Das Blatt kennzeichnet zunächſt die
Haltung der Regierungsparteien und ſchreibt „Die Deutſch
nationalen lehnen den Gedanken eines Verfaſſungstages
überhaupt ab. Sie beweiſen damit, daß ihre Stellung zur Ver-
faſſung trotz Richtlinien und Teilhaberſchaft an einer republi
kaniſchen Regierung mehr den Charakter äu erlicher Korrektheit
als den innerer Wärme trägt. Die Deutſche Volkspartei
will den Verfaſſungstag mit e Kraft ausſtatten, wenn

leichzeitig auch der 18. Januar zum Feiertag erhoben wird. Der
edanke, den Gründungstag des Kaiſerreiches zum Feiertag zu

erheben, iſt vortrefflich. Er hat nur den einen Fehler, daß er
50 Jahre zu ſpät kommt. Das Kaiſerreich hat ſeinen e
tag niemals amtlich gefeiert. Es iſt eine etwas eigenartige Zu-
mutung, der Republik jetzt dieſe Aufgabe uweiſen, die das
Kaiſerreich zu erledigen nicht für nötig hielt.“

s Blatt erklärt dann, daß das Zentrum grund-
ſätzlich für die Einführung eines Verfaſſungs-tages ſei. Es will aber die Frage des Verfaſſungstages mit der
rer Garantierung der chriſtlichen Feiertage verbinden.

r Verfaſſungstag ſelbſt ſoll reichsgeſetzlich feſtgelegt werden,
wobei das Zentrum immer noch an einen Sonntag im
Auguſt, alſo nicht dem eigentlichen Verfaſſungstag, feſthält.
Dabei W das Blatt zugeben, daß ein erheblicher Teil des
deutſchen Volkes den Verfaſſungstag, d. h. den 11. Auguſt, mit
innerer Herzenswärme und Begeiſterung mitfeiern würde.

Jm Rechtsausſchuß des Badiſchen Landtages ſtand am
Montag ein Antrag der bürgerlichen Vereinigung Deutſch
nationale und Deutſche Volkspartei) z Beratung, der dahin
ging die Verordnung aufzuheben, nach der der Verfaſſungstag im

ande Baden als geſetzlicher Feiertag gilt. Der Ausſchuß be
ſchloß mit großer Mehrheit, über den Antrag zur Tagesordnung
überzugehen, nachdem der Staatzpräſident erklärt katte, die
badiſche Regierung könne ſich zur Aufhebung der Verordnung nicht
entſchließen, zumal eine reichsgeſetzliche Regelung zu erwarten ſei,
für die im Reichsrat bereits eine Mehrheit vorhanden iſt.

Die neue Vorlage über die Poſtgebühren. Wenn auch in den
eſtrigen Beſprechungen zwiſchen den Regierungsparteien im
eich und dem Reichspoſtminiſter Schätzel noch keine volle Klarheit

über die Geſtaltung der Vorlage betr. die Erhöhung der Poſt
tarife erzielt worden iſt, ſo geht doch wie mehrere Blätter zu
melden wiſſen die Tendenz dahin, die Erhöhung möglichſt auf
das Porto für Briefe und Poſtkarten zu beſchränken. Die end

Entſcheidung liegt r eim Verwaltungsrat der
eichspoſt, der ſich bekanntlich für eine Erhöhung des Briefportos

im Jnlande von 10 auf 15 und des Portos für Poſtkarten von 5
auf 10 Pfennig ausgeſprochen hatte.

einige Eskimos aus dem ehemaligen Kanada, und bereiten das
große Reich der Menſchheit vor.

Warum unſere Nachkommen in vierzig Millionen Jahren die
gaſtfreie Erde verlaſſen wollen, und hinüber flüchten wollen zur
zenus?

Weil Profeſſor Haldan heute ſchon ausgerechnet hat, daß in
fünf Millionen Jahren die Wärmeenergie, die wir von der Sonne
erhalten, ſo ſtark verſiegt, daß die Menſchen ſich in den Städten
zuſammendrücken müſſen, um künſtlich die kleine Erdenfläche zu
heizen. Der übergroße Teil der Erde wird ſich ſelbſt überlaſſen,
kein Menſch will dann mehr in dem ehemalig heißen Afrika woh-
nen, weil dort eine Kälte von über 100 Grad herrſcht. Und in
vierzig Millionen Jahren bleibt nur noch ein kleiner Landſtreifen
übrig, der noch erwärmt werden kann, es wird höchſte Zeit, daß die
übrig gebliebene Menſchheit erobernd vorſtößt zur unbewohnten
Venus, um dann weitere vierzig Millionen Jahre in der neuen,
warmen Heimat zu leben und zu lieben. Mit der Flucht der
Menſchen vom Planaten Erde zum Planeten Venus beginnt dann
das Reich der unendlichen Liebe, das alſo erſt in vierzig Mil-
lionen Jahren nach endgültiger Erkaltung der Erde und der
Liebe anbricht! Auf der Venus! Könnten wir doch auch noch
dieſe herrlichen Zeiten erleben! Aber vierzig Millionen Jahre
trennen uns noch von dieſem erſtrebenswerten Ziele!

Profeſſor Haldan hat aber auch ſchon ausgerechnet, wieviele
Jahre das ehemalige menſchliche Geſchlecht, das die untergehende
Erde verläßt, wie Mäuſe und Ratten ein ſinkendes Schiff, braucht,
um ſich an die neue Heimat anzupaſſen. Gerade eine Million
Jahre, da können alſo die Venusbewohner in etwa 41 Millionen
Jahren ſo eingerichtet ſein, um nun ein Leben der Freude und
des Glücks zu führen.
Iſt es nicht troſtvoll zu wiſſen, daß wir immer noch 41 Mil

lionen Jahre vor uns haben, nicht ſchon übermorgen den Welt-
untergang erleben, auch nicht vor Spenglers gruſeligen Theoriengſgemenguſnicen brauchen 41 Millionen Jahre Zu welcher

Vollkommenheit oder Vertierung haben ſich bis dahin die Men
ſchen entwickelt?

Glauben wir doch hier dem Gelehrten und Forſcher Haldane
der fünf Millionen Jahre ausrechnete, die zur völligen moraliſchen
Veredelung der Menſchen notwendig ſind. Lange Zeitl Dann
aber kommt die langweilige Zeit von 40 Millionen Jahre, in der
ſich die vollkommenſten Menſchen gegenſeitig anöden

Sind wir froh, daß wir bis dahin nicht mehr leben!
r Trofgſor ldane aus Freude an

rophezeiungen, oder e er die gläubige und üngläubige
ſchheit in den wetterwendiſchen April

[„—x=- h d
Kleines Feuilleion.

Theaterkonkurs in Leipzig. Gegen den bisherigen Direktor
des Leipziger Operettentheaters Olfers iſt, wie das Berliner
Tageblatt“ meldet, das Konkursverfahren eingeleitet worden.

r iſt Direktor Limbrunner vom Kurtheater in
arienbad, der große Summen von Olfers zu fordern hal.

Außerdem hat die Zentralſtelle des Autorenverbandes den Aus
ſchluß Olfers aus dem Bühnenverein beantragt, da er
ſeinen Verpflichtungen nicht nachgekommen iſt. Alein den
Autoren gegenüber betragen ſie bereits über 40 000 Mk.

Oſſi Oswaldas nene Firma. Unter der Firma Speyx-ling, Oſſi r Produktion iſt eine neue Fi ngefen-
chaft gegründet worden, die ihren erſten Film „Ein ſchterer
all mit Oſſi Oswalda in der Hauptrolle und mit Felix Vaſch

als Regiſſeur bereits begonnen hat.
Toller und die Volksbühne. Als Antwort auf ſeine ſcharfen

Angriffe gelegentlich der Magdeburger Volksbühnentagung hat
die Berliner Volksbühne Ernſt Tol ler aufgefordert, im kommen
den Winter perſönlich ſeinen „Hinkemann“ zu inſzenieren.

Die neue Piscator-Bühne in Berlin das „Theater
am Nollendorfplatz“, wird ihre erſte Spielzeit mit der Urauffüh
rung von Tollers neueſtem Werk „Hoppla, wir lebenl“
eröffnen.

Neues von Händel. In der Heſſiſchen Landesbibliothek in
Darmſtadt wurden einige bisher unbekannte Kompoſitionen
von Händel in Abſchriften eines ehemaligen Hamburger Freun
des des Komponiſten gefunden. Es ſind einige Sätze für Cembalo,
darunter die Skizze des Schlußſatzes der berühmten DMoll-Suite,
den Händel auch für ſein D-MollOrgelkonzert verwendet hat,
ferner zwei Menuette in G-Moll und C-Moll, von denen das viel
leicht in Han no ver entſtandene letztere eine ganz italieniſche
Anmut und Süße aufweiſt.

Bildwerke ron Donatello. Der hannoverſche Kunſthiſtoriker
rof. Dr. a e hat in Neapel die Figur einer

ze am Grabmal des Kardinals Brancacci in der Kirche
Angelo a Nilo als Originalſchöpfung des Don ateklko

geren Das Bildwerk iſt die einzige Frauenſtatue, die uns
bisher aus den erſten 45 Lebensſahren des Künſtlers bekannt ge

baſtian, das im Pariſer Muſeum Andre
worden iſt. Auch das Bronzerelief der Mater des Heiligen Se-
als eine Arbeit von Donatel mag r Kingt, weiſt Shebking
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Selbſtändig und unabhängig?
Der Reichsparteiausſchuß des entrums am aolution angenommen, in der eine ter ausſpricht,
daß die Reichs irre auch in Zukunft eine ſelbſtändige,nach allen Seiten hin unabh ngise Porirtt im

Dienſte des Volksganzen führen werde. Die Annahme dieſer
Entſchließung erfo te, wie die „Germania“ mitteilt, einmütig
und unter ſtarkem eifall der ganzen Verſammlung.

Auch bei Reſolutionen ſollte man ſich im allgemeinen etwas
denken können. Im vorliegenden Fall iſt es aber nicht ganz
leicht. Eine ſelbſtändige und nach allen Seiten unabhängige
P ſoll und will das Reichstagszentrum treiben, und dabei

t es mit drei anderen Parteien in der Regierung. „Qui a
demnſarreg a maltre“, ſagt ein franzöſiſches Sprichwort, zu
deut Ruhe einen Genoſſen hat, der hat einen Herrn“, oder
„wer Mitglied einer Regierungskogalition iſt, bleibt in ſeinen Ent
ſchlüſſen nicht frei. Er muß Rückſicht nehmen, muß Kompromiſſe
e muß auf die reſtloſe h ſeines eigenen Stand-
punkts verzichten. Er kann ſich beim beſten Willen nicht als nach
allen Seiten unabhängig bezeichnen.

Die deutſchnationale „Kreuzzeitung“ hat zage ein Recht, ſich
über die Unterlaſſung jeder Erwähnung der Zuſammenarbeit mit
den Koglitivnsparteien im Reiche zu wundern. Sie will das
Urteil über das Ergebnis der Ausſchußſitzung zurückſtellen, bis
nähere Nachrichten über den Gang der deren vorliegen.
Sie hofft, da der erſte Eindruck, den die zig e Veröffent-
lichung des Beſchluſſes macht, durch ergänzende Erklärungen die
notwendige Korrektur erfährt.

Auf den Kommentar und die Auslegun
Aber wir fürchten, ſie werden uns nicht gegeben werden.
Wenigſtens nicht in klarer und einwandfreier Form. Denn was
das Zentrum will, iſt die Beruhigung jenes nicht geringfügigenTeils ſeiner Wähler, dem die enge Verbindung mit den ein
nationalen nicht behagt, und je unklarer und deutungsfähiger die
r iſt, der es ſich zu dieſem Zwecke bedient, um ſo mehr Er
olg verſpricht es ſich vor ihr.

warten auch wir.

ielleicht wird es ſagen, es habe die Befürchtung vor einem
Wahlbündnis mit der Rechten zerſtreuen wollen. Be
i dieſer Art ſind bekanntlich von Dr. Wirth in der
etzten Zeit mehrfach vorgetragen worden. Aber offen geſtanden,
wir haben uns nie etwas rechtes dabei denken können. Bleibt
die gegenwärtige Regierung bis zum Tag der Reichstagswahlen
beeinander, ſo iſt für die arteien, die ſie bilden, eine Art von

Operationsbaſis im Wahlkampf von ſelbſt gegeben.
arüber hinaus gibt es indeſſen bei dem beſtehenden Syſtem

keine Allianz. Stichwahlen finden nicht ſtatt, von r v
oder gar gemeinſamen Liſten kann keine Rede ſein. Die ſelb-
ſtändige Führung des Wahlkampfes dürfte der Parteiausſchuß
alſo bei ſeiner Reſolution im Ernſt kaum im Auge gehabt haben.

Aber möglicherweiſe wird man erklären, man habe eben nur
feſtſtellen wollen, daß die Zuſammenarbeit mit der Rechten die
Grundſätze des Fentrum unberührt la Das könnte
ohne weiteres zugegeben werden, und die Frage wäre dann
nur: Wo hören bei dem Zentrum die Grundſätze auf und wo
Engtt die Taktik an? Unter einer ſelbſtändigen und nach allen

eiten unabhängigen Politik verſteht man etwas mehr als das
ormale Bekenntnis zu beſtimmten Prinzipien, mit denen eine
artei ſteht oder fällt. Und ſchließlich auch mehr, als die Offen
altung der Möglichkeit, hin und wieder um des „Grund-
atzes“ willen ſich bei der Stimmabgabe von den Koalitions
reunden zu trennen wenn die Sicherheit beſteht, daß durch

W ſo Schritt keine ernſten Folgen heraufbeſchworen
en.

Es läßt ſich ja beiſpielsweiſe als ein Zeichen von Selbſtändigkeit hinſtellen, das Zentrum in der des e des Sperr-
eſetzes mit der Linken gegangen iſt. Aber ieſe Selbſtändig-

eit hatte keinen praktiſchen Wert, da die Zweidrittelmehrheit
nicht zuſtande kam und ſich ſo in Wirklichkeit der Wille der
Deutſchnationalen durchgeſetzt hat. Hätte das Zentrum die ernſte
Abſicht gehabt, das Jntereſſe des Volkes gegen die Fürſten wahr
zunehmen, ſo hätte es genau wie bei dem Republifkſchußz

durchſetzen müſſen. Da es darauf verzichtet hätte, wurde
ſeine Abſtimmung t einer inhaltloſen Demonſtration.

Gin r ild ergibt ſich jetzt in den Debatten über die
oblerhöhungen. Auf Antrag der W Regierung

at der Reichsrat aus der Vorlage des Reichskabinetts die Steige
rung der Kartoffel- und Zuckerzölle geſtrichen. Der preußiſchen
Regierung gehört das Zentrum an. Das Reichstagszentrum hat
ſeine Freunde in dem größten Staat gewähren laſſen, und das
könnte wieder als Beweis für die Unabhängigkeit der Partei aus
selegt werden.

r er daß auch dieſer Beſchluß ohne Folgen bleiben wird.
Es iſt nicht damit zu rechnen, daß die preußiſchen Zentrumsleute,
wenn der Reichstag das Zollgeſetz angenommen hat, einen preu
ßiſchen Einſpruch gegen das Geſetz zulaſſen werden. Sie können
udem ihre Ablehnung mit dem Hinweis begründen, daß beim
cheitern der Vorlage die höheren Sätze des autonomen Tarifs

in Kraft treten würden. Wollte das Zentrum die Belaſtung der
Lebensmittel nicht, ſo war die einzige Möglichkeit wiederum die,
u Oppoſition innerhalb der Reichskoalition anzumelden und

z r Einfluß im Kabinett und im interfraktionellen
u dur

ort in ſeinem Widerſtand feſtzubleiben. Dieſen Weg iſt es nicht
gegan en, und ſo bleibt ſeine aktive oder paſſive Mitwirkung bei

em Votum des Reichstags ohne jede politiſche Bedeutung.
Die Unabhängigkeit und Swagdigrert der Partei beſchränkt

ſich unter dieſen Umſtänden darauf, daß ſie ſich das Recht zu
Geſten und Kundgebungen vorbehält, die an dem Gang der
Politik nichts beeinfluſſen. Solche Demonſtrationen mögen auf
manche der unzufriedenen Anhänger im Lande eine gewiſſe
Wirkung ausüben. Aber ſie ändern nicht das geringſte an der
Mitverantwortlichkeit des Zentrums für alle
Taten und Unterlaſſungen des Bürgerblocks. Es mag noch ſo oft
und n ſo laut ſeine Freiheit rühmen, es bleibt gebunden, und
ſeine Selbſtändigkeitsreſolutionen vermögen niemanden zu
täuſchen, für den Handlungen wichtiger ſind als Worte.
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Ueber die Sitzung des re e wurde folgender
Bericht ausgegeben: „Am Sonntag, dem 8. Juli, hat unter dem
e e des Reichskanzlers Dr. Marx eine Sitzung des Reichs
ausſchuſſes der Deutſchen Zentrumspartei im Reichstage ſtatt-gefunden. Entſchließung wurde einſtimmig an-
genommen:

„Der Reichsparteiausſchuß der Deutſchen Zentrumspartei
billigt die Politik der Zentrumsfraktion des Deutſchen Reichs
tags und ſpricht ihr ſein Vertrauen aus. Auf Grund der bis
herigen Haltung der Reichstagsfraktion iſt der Reichspartei-ausſchu überzeugt, daß die Fraktion auch in n
elbſtändige, nach allen Seiten unabhängige Politik im Dienſte
es Volksganzen führen wird.“
Die Annahme der Entſchließun

unter ſtarkem Beifall der Verſammlung.
dafür geſtimmt.

Die Spannungen im Zentrum.
Berlin, 5. Juli. (Radiomeldung.)

Der dem Zentrum naheſtehende „Reichsdienſt der deutſchen
Preſſe“ teilt mit: „Die Tatſache, daß der ſogenannte „Fall Wirth
auf der Reichsausſchußſitzung der Zentrumspartei in ſehr leb-
hafter Ausſprache verbandelt wurde, ohne daß der Reichsausſchuß
u ihm Stellung nahm, macht, wie wir aus Zptrer hören,
utlich, daß hier eine Einigung nicht erzielt wurde. n geht

kaum fehl in der Annahme, daß die im Zentrum vorhandenen
Spannungen auch durch den Reichsausſchuß nicht gelöſt worden
W und daß insbeſondere auch die Spannung, die zwiſchen Dr.

irt h und dem Reichskanzler Dr. Marr ſeit dem bekannten
Briefe des Kanzlers an Wirth beſteht, durch die Ausſprache auf
der ng des Reichsausſchuſſes nicht aus der Welt geſchafft
worden iſt. Jm übrigen dürfte das künftige Verhalten der Reichs
tagsfraktion des Zentrums weſentlich beſtimmt werden durch die
Stellung, die die Deutſche Volkspartei zum Reichsſchulgeſetz
nehmen wird.“

Folgende

erfolgte einſtimmig und
Auch Dr. Wirth hat

eine

r preßt.

Es iſt zwar kein Thema nach dem des Aeſtheten und
auch im Buch der goldenen Anſtandsregeln als Ballgeſpräch ſtreng
verpönt; immerhin iſt Schwitzen eine höchſt zeit
Funktion des menſchlichen Körpers. Wer bei der plötzlich hoch
ſommerlich gewordenen Temperatur ſchwitzt, dem iſt es vermutlich
gleichgiltig wie ſich dieſes Phänomen vollzieht. Gleichwohl iſt
der Vorgang des witzens in wiſſenſchaftlicher ſehr
intereſſant. Die Tranſpiration entſteht durch die Sekretion der
ſog. Knäuel oder Schweißdrüſen der Haut. Es ſind dies lange,
dünne Schläuche, die ſich in die Haut einſenken, und deren blindes
Ende knäuelartig aufgewickelt im Unterhautzellgewebe liegt, um-

von feinen Blutgefäßen, Nerven- und Muskelfaſern, deren
ontraktion den Jnhalt der feinen dünnen Schläuche auf die

Die h aller Schweißdrüſen des
eſamtkörpers beträgt etwa 214 Millionen. Davon kommen auf

einen Quadratzoll der Haut des Rückens und Nackens 417 Schweiß-
drüſen, der Wangen 448, der Außenfläche des Vorderarmes 1063,
der Jnnenfläche 1123, der Bruſt und des Bauches 1136, der Stirn
1258, des Handrückens 1490, der Hohlhand 2736 und der Fußſohle
2586. Man ſieht daraus, wie wichtig der Einfluß dieſer feinen
Sekretionskanälchen für den Geſamtſtoffwechſel iſt. Denn wenn
jedes Kanälchen innerhalb 24 Stunden nur den fünfzigſten Teileines Tropfens abſonderte, ſo betrüge die Geſemar ſondernng

von zwer Millionen 40 000 Tropfen, und da zwanzig Tropfen etwo
1 Gramm wiegen, zwei Liter Flüſſigkeit.

Man iſt an heißen Tagen verſucht, den Einwirkungen der
Hitze durch reichliches Waſſertrinken zu begegnen. Aber gerade
dieſes Mittel iſt beſonders geeignet, die Schweißbildung zu ver
ſtärken und ſo das Gegenteil des angeſtrebten Zweckes zu er
reichen. Nicht nur reichliches Trinken, ſondern auch reichliche
Nabkruag ſind an heißen Sommertagen höchſt unzweckmäßig und
machen ſich auch bei den. Menſchen unangenehm bemerkbar, die
nicht von Natur aus zum Schwitzen disponiert ſind. Zu dieſen
letzten gehören namentlich korpulente Perſonen. Allgemeine
praktiſche Bedeutung hat die Schweißbildung an Händen, Füßen,
Achſelhöhlen und der Stirn, Zuſtände, die man ſowohl bei ſchwachen
wie bei kräftigen Perſonen jeden Alters vererbt antrifft, und die
den davon Betroffenen manchmal das Leben geradezu zur Qual
machen köanen. Vielfach beginnen dieſe Erſcheinungen ſchon in
der Kindheit, manchmal auch erſt in ſpäteren in der
Regel hören ſie nach einer zweckentſprechenden Behandlung, in
einigen Fällen ſogar von ſelbſt auf. Worauf die Neigu.ig zum
Tranſpirieren in anatomiſcher und phyſiologiſcher Beziehung zu
rückzuführen iſt, läßt ſich ſchwer ſagen. Entweder iſt es eine an
geborene oder erworbene abnorme Labilität der Schweißdrüſen-
erregbarkeit, meiſt ſind es nervöſe Reize bei beſonders diſponierten
Perſonen, Reize, die vom Gehirn, vom Rückenmark oder den peri-
pheren feinen W erdrer ungen aus, die die Schweißdrüſen
umgeben und verſorgen, die Sekretion bewirken.

Wenn auch heutzutage der menſchliche Körper ſorgfältigere
Pflege genießt als zu irgendeiner anderen Zeit; ſo ſcheint es doch
geboten, darauf hinzuweiſen, daß gerade zur Sommerzszeit eine
beſondere Hygiene erforderlich iſt. Da der Schweiß durch Bakterien
leicht zerſetzt wird und dann zu unangenehmen Entzündungen,
die durch die Zerſetzungsprodukte hervorgerufen werden, fübhrt, iſt
Reinlichkeit, vernünftige Bekleidung und allgemeine Körperpflege
dringendſtes Gebot. Häufiges Baden mit einer desinfizierenden
Seife iſt nvtwendig, denn der r von geſtern verſchlimmert
den Schtdeiß von heute. Häufige Hände- und Fußbäder mit einer
desinfizierenden. und die Hautgefäße zuſammenziehenden Seife,
paſſendes, nicht zu enges Schuhwerk, häufiges Wechſeln der Schuhe
und Strümpfe, Desinfektion des Jnnern der Schuhe, Pudern der
an nach dem, Waſchen und Baden ſind die nützlichſten Mittel.Jn beſonders ſchweren Fällen jedoch wird man gut daran tun, den
Arzt zu Rate zu ziehen, um einem Uebel ein Ende zu machen, das
nicht ſelten dem Betroffenen peinlicher und unangenehmer iſt als
eine ſchwere Krankheit.

Exploſion einer Feldküche.
Als in Ratibor (Schleſien) ein Kriegerverein in der

Nacht zum Sonntag einen Nachtmarſch unternehmen wollte
und dazu eine Feldküche mitführte, in der Erbenſuppe zubereitet
wurde, riß kurz vor dem Abmarſch der Dampf den Deckel weg.
Der kochende Jnhalt des Keſſels ergoß ſich über die umſtehenden
Kinder und Erwachſenen, wobei über 25 Perſonen ſchwere
Verbrühungen erlitten. Acht Kinder wurden ſo ſchwer ver-
letzt, daß ſie ins Krankenhaus eingeliefert werden mußten; drei
von ihnen ſchweben in Lebensgefahr. ie Schuld ſoll den Koch,
einen Gaſtwirt aus Oſtrog, treffen, der die Schrauben des Keſſels
fahrläſſig gelockert hatte.

Berjüngung einer Operettenſängerin.
Eine der bekannteſten Künſtlerinnen in Budapeſt, die Ope-

rettenſängerin Palmai, Gräfin Kinſtky, hat ſich vor
kurzem bei dem Profeſſor Ertel einer Verjüngungsoperation
unterzogen. Seit Tagen gingen Gerüchte um von einem fabel-
haften Erfolg der Operation. Am zeigte ſich die Künſt
lerin zum erſten Male wieder nach drei Wochen in der Oeffent
lichkeit. Die Veränderung ſoll ſo ſtark geweſen ſein, da nur die
nächſten Freunde und Bekannten in der jugendlichen Dame die
gealterte Künſtlerin von vorher wieder erkannten.

Diplomatiſche Korreſpondenz erbrochen. Das eſtländiſche
Finanzminiſterium hatte dieſer Tage die mit Londoner Banken
abgeſchloſſenen Verträge über eine Anleihe durch die eſtländiſche
Geſandtſchaft zugeſandt erhalten. An dem Briefumſchlag be
fanden ſich jedoch deutliche Anzeichen dafür, daß er unterwegs ge-
öffnet worden war. Jn welchem Lande dies geſchehen iſt, ſteht noch
nicht feſt. Es ſoll nicht das erſte Mal ſein, daß amtliche Sen
dungen nach Eſtland erbrochen worden ſind.

Herbſttagung des Reichstages
Berlin, 5. Juli. (Radiomeldung.)

Nach der „Täglichen Rundſchau“ ſollen ſich die Regierungs
parteien im Jnterfraktionellen Ausſchuß des Reichstags über die
Notwendigkeit einer Herbſttagung einig geworden ſein. Es
handelt ſich dabei vorausſichtlich um eine Sondertagung von
zweibis drei Tagen, um den Entwurf des Reichsſchul-
geſetzes in erſter Leſung zu erledigen und zur weiteren Be
ratung des Ständigen Ausſchuß zu übergeben. Der Gedanke,
den Entwurf in der Form eines Jnitiativantrags der Regierungs
parteien an den Reichstag zu bringen, iſt von allen Seiten auf-

egeben worden. Der Reichsrat ſoll das Reichsſchulgeſetz bereits
m Laufe des Auguſt beraten.

Reichstagsſchluß Ende dieſer Woche? Jm Reichstag hofft man
für den Fall, daß ſich nicht noch beſondere Schwierigkeiten ergeben,
mit dem vorliegenden Beratungsſtoff bis Ende dieſer Woche fertig
u werden und dann in die Ferien gehen können. Es wird mit
er Möglichkeit von Vormiktags und Nachmittagsſitzungen im

Plenum gerechnet.

Des Menschen Jeinck.
Der uncngeneßme Deglfeiter der Sonmmerſtitze. 2, Mäſſionen
FScſtweilßdrüsen des menschſtchen MAörpers. Was ann mar

gegen das Scſiwitzen fum
Berliner Jnvaſion an der Oſtſee.

Berlin, 5. Juli. (Radiomeldumg.)
den erſten Ferientagen hat die Reichsbahndirektion Berlin

rund eine halbe Million Reiſende von Berlin ab-
befördert. Davon am Sonnabend allein 150 000 Perſonen. Am
Stettiner Bahnhof verließ im Laufe des Sonnabends von 6 Uhr
morgens bis Mitternacht durchſchnittlich faſt jede Viertelſtunde ein
vollbeſetzter Zug Berlin nach der Oſtſee. Jnsgeſamt werden
134 Ferienſonderzüge von Berlin abgelaſſen, zu denen rund
100 000 Fahrkarten verkauft worden ſind.

Mit dem Meſſer auf den Staatsanwalt.
Frankenthal, 4. Juli. (WTVB.)

Jn der heutigen Gerichtsverhandlung gegen den Arbeiter
Joſeph Hoffmann aus Ludwigshafen wegen Totſchlags kam
es zu einem Zwiſchenfall. Der Angeklagte war beſchuldigt, einen
Ludwigshafener Wirt mit dem Meſſer tödlich verletzt zu haben.
Er behauptet, das Meſſer erſt im letzten Moment aus Notwehr in
ſeiner Taſche, und zwar mit einer Hand geöffnet zu haben. Auf
Antrag des Verteidigers ſollte Hoffmann dem Richter dieſen Vor
gang vormachen, was dem ngellagten jedoch nicht gelang. Jn
einem plötz lichen Wutanfall öffnete der Angeklagte das
Meſſer mit beiden Händen und verſuchte, ſich auf den Staats
anwalt zu ſtürzen. Jm letzten Moment konnte dem Angeklagten

das Meſſer entriſſen werden. Das Urteil lautete wegen Totſchlags
auf zehn Jahre Zucht haus und zehn Jahre Ehrverkuſt.

Tragödie im Badezimmer.
Ein Kaufmann in Kaſſel, der durch Spekulation 16 000

Mark verloren hatte, wollte ſich durch Leuchtgas-Vergiftung das
Leben nehmen. Er öffnete im Badezimmer den Gashahn und
ſchrieb eine Anzahl Abſchiedsbriefe. Als er als letzten Genuß
eine Zigarette rauchen wollte, entſtand eine Gasexploſion, die das
ganze Zimmer verwüſtete. Der Kaufmann wurde ſo ſchrecklich
verbrannt, daß er ſofort nach ſeiner Einlieferung ins Kranken-
haus ſtarb. Während ſämtliche Einrichtungsgegenſtände des
Badezimmers verbrannten, blieben merkwürdigerweiſe die auf
dem Fenſterbrett liegenden Abſchiedsbriefe vom Feuer verſchont.

Eine Mutter.
Mutterliebe vollbrachte in Pähnitz bei Altenburg eine helden-

hafte Tat. Jm oberen Stock des Gutsbeſitzers Schröder war
Feuer ausgebrochen. Während die Mutter vor dem Hauſe ar-
beitete, befand ſich das zweijährige Töchterchen im Bett, und die
hellen Flammen ſchlugen ſchon aus den Kammerfenſtern. Die
Mutter ſtürzte hinauf. Beim Oeffnen der Tür war die Kammer
mit dichtem Rauch gefüllt, und das mit Stroh gefüllte Bett
brannte bereits. Es gelang der Mutter, das nur leicht verletzte
Kind zu retten. Sie ſelbſt hat ſchwere Brandwunden davon-
getragen. Das Feuer konnte dann von Nachbarn bald gelöſcht
werden.

Mißglückter Pazific-Flug.
Mana (Hawai), 4. Juli. (WTB.)

Der Flieger Grace (Hollywood), der heute 5.24 Uhr rtgeri-
kaniſcher Zeit zum Fluge nach Kalifornien ſtartete, mußte
nach etwa einer Stunde wegen Defektes der Steuerung zurückkehren. Er ſetzte ſo hart auf den Boden auf, daß ſein Apparat

vollſtändig in Trümmer ging. elbſt und ſeinHund, der ihn begleitete, blieben unverletzt.

Wirbelſturm in Odeſſa.
Von einem ſchweren Unwetter heimgeſucht wurde am Montag

die Stadt Odeſſa. Ein Wrrbelſturm richtete große Ver
wüſtungen an, deckte viele Häuſer ab und entwurzelte zahl
reiche Bäume. Viele Boote ſind geſunken, wobei über 20 Per-
ſonen ertrunken ſind. Ein mit Ausflüglern überfüllter
Straßenbahnwagen entygleiſte in einer Kurve und
ſtürzte um. Hierbei wurden ſechs Perſonen getötet zehn
ſchwer und 83 leicht verletzt.

Ein Dorf abgebrannt. Jn der Oſtſlowakei iſt die Gemeinde
Neuſtuben einem Großfeuer zum Opfer gefallen. Jns-
eſamt wurden 249 Häuſer eingeäſchert. 600 Bewohner ſind obhalhles. Drei Perſonen haben den Tod in den Flammen ge-

funden, 17 erlitten ſchwere Verletzungen.

Ueberſchwemmung in Sibirien. Gewaltige Regenfälle haben
an der Transbaikalbahn rieſigen Schaden angerichtet. Der Bahn
damm wurde ſtellenweiſe fortgeſpült und viele Stationsgebäude
bis auf die Grundmauern weggeriſſen.

Schluß der Berliner Wochenend-Ausſtellung. Nach elf Wochen
fand am Sonntag die große Berliner Ausſtellung „Das Wochen-
ende“ durch ein großes Volksfeſt ihren Abſchluß. Die Ausſtellung
iſt von insgeſamt 530 000 Perſonen beſucht worden, was einem
täglichen Beſuch von 7000 Menſchen entſpricht. Dieſer Erfolg,
durch den auch die finanziellen Unkoſten in Höhe von 34 Million
Mark aufgebracht werden, iſt um ſo größer, als das außergewöhn-lich ſchleſte Wetter die Ausſtellung ſtark beeinträchtigte.

weſentliche Material der Ausſtellung ſoll zu einer Wanderaus
ſtellung zuſammengeſtellt werden, mit der vom Herbſt an in den
deutſchen Groß und Mittelſtädten für den Beſuch Berlins und
ſeiner Umgebung geworben werden ſoll.

Schweres Schiffsunglück in Holländiſch-Jndien. Jm Malai-
iſchen Archipel kenterte ein großes Segelſchiff aus Madura (Java),
das hundert Perſonen an Bord hatte, unweit des Hafens von
Soerabaja. Drei Marineflugzeuge und ein Schiff, das ſofort zur
Hilfe eilte, konnten etwa 20 Perſonen retten, während die übrigen
wahrſcheinlich ertrunken ſind.

Grace

Kuhhandel im Reichskabinett.
Uns wird geſchrieben: Der Streit, der ſich insbeſondere

dem Reichslandwirtſchaftsminiſter Schiele und dem
eichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius um die Aenderun

wichtiger dir abſpielt, iſt gewiſſermaßen ein Strei
um die Parität. Der Reichsernährungsminiſter machte ſich
nach ſeinem Eintritt in das Beſitzblockkabinett zum Fürſprecher
der extremſten Zollforderungen des Reichslandwirtſchaftsbundes.
Dieſen Forderungen glaubte ein großer Teil der Induſtrie nichtentſprechen zu können und ſo mußte dann Herr Schie e weſent
liche Forderungen fallen laſſen, u. a. den beabſichtigten Zoll auf
den Gefrierfleiſchimport und den Weizenzoll, den er um 0,50 Mk.
auf 5,50 Mk. erhöhen wollte.

Als Gegengabe verlangt Schiele, um die re z u
wahren, einen Abbau der induſtriellen Zölle, beſon
ders der Zölle auf landwirtſchaftliche Maſchinen (amerikaniſ
Traktoren uſw.) Das Reichswirtſchaftsminiſterium ſoll auch die
Erfüllung dieſer Forderungen im gewiſſen 4 zugeſtanden
ryet mit war der Ausgleich geſchaffen, die Parität ge
wahrt.



h

Aber der Friede hat nur ſolange gedauert, bis der Reichsrat
ich u. a. gegen den Kartoffelzoll erklärt hat. Jm Lager des

Reichslandbundes glaubt man auch nicht an eine reibungsloſe
Erledigung der vorgeſchlagenen r im Reichstag
und iſt auf alle möglichen Ueberraſchungen gefaßt. Deshalb ver
langt Schiele von Curtius die Wiederherſtellung der

arität, d. h. die Ermäßigung einer Reihe von Zöllen aufihre die in erſter Linie der Landwirtſchaft zugute
mmt.
Jnwieweit dieſer Kampf, der in den letzten Tagen zwiſchen dem
eichsernährungsminiſterium und dem Reichswirtſchaftsminiſte-
um unter der Oberfläche geführt worden iſt, hängt von dem
chickſal der Zollvorlage im Reichstag ab. Jmmerhin iſt dieſer
ampf, wenn er ausbricht, geeignet, der Oeffentlichkeit Einblick

in recht intereſſante Einzelheiten dieſes Kuhhandels, den man mit
dem ſchönen Wort „Kampf um die Parität“ bezeichnet, zu ge
währen.

e

Kriſe in der tſchechiſchen Kommu-
niſtiſchen Partei.

Prag, 4. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Kommuniſtiſchen Partei der Tſchechoſlowakei häufen

ſich die Affären. Vor wenigen Wochen iſt der kommuniſtiſche
Vizebürgermeiſter der Stadt Prag, Skala, aus der Partei
ausgeſchloſſen worden, was in der Prager Kommuniſtiſchen
Partei nachhaltige Folgen zeitigte. Den Kampf gegen Skala, der
übrigens ſeine Funktion in der Gemeinde, obwohl erkommunigiert,
nach wie vor ausübt, führte beim Pvolitbüro beſonders ſcharf der
Vorſitzende der kommuniſtiſchen Rathausfraktion Nedved. Nun
kommt die überraſchende Meldung, daß eben dieſer Nedved in
der letzten Sitzung des Stadtrats mitteilte, daß er auf alle
Funktionen in der Gemeinde verzichtet. Was da
vorgegangen iſt, bleibt vorläufi in Dunkel gehüllt, da die fommu-
niſtiſche Partei und Preſſe ſich nicht gehalten fühlt, ihren Mit-

gliedern und Leſern dieſe neue Tatſache, die zweifellos vomKoltburo der KPC. beſchloſſen wurde, aufzuklären

Erbaulich iſt auch eine Meldung aus dem ſüdböhmiſchen
Krumau. Der dortige kommuniſtiſche Abgeordnete Hirſchl
wurde vor einem Jahre ſeines Mandats verluſtig erklärt und aus
der Partei ausgeſchloſſen. Nun wird berichtet, daß Hirſchl, der
ſich wieder als Arbeiter ſein Brot verdient, von Kommuniſten
überfallen, mißhandelt und bis in ſeine Wohnung verfolgt wurde,

i a s Frau bekam dabeiS Worte emglicrten. Aus Hirſcue Fran erregen

W a 5 ber beim Sin Ungnade gefallen iſt, ſtrafweiſe na ü men verſchickt uns J deutſche kommuniſtiſche Führer in
Böhmen, Kreibich, hat in die zentrale Leitung der Partei faſt

Schläge ab. Uebrigens wurde der Führer
niſten in der Tſchechoſlowakei,

auch der zweite bekannte

nichts mehr dreinzureden.

Mafſenverhaftungen in Jtalien.
Paris, 5. Juli. (Radiomeldung.)

Der „Quotidien“ meldet aus Mailand, daß in dieſer Stadt
ebenſo wie in Turin, Piſa und Neapel in den letzten Tagen
Hunderte von Perſonen feſtgenommen worden ſind.
Die faſciſtiſche Polizei ſoll den Befehl erhalten haben, unter allen
Umſtänden heimliche antifaſciſtiſche Preſſeorgani-
ſationen aufzudecken. 50 Bürger ſind bereits im Laufe der
letzten Wochen zu zwaängsweiſem Aufenthalt auf Jnſeln verurteilt
worden. Ein ſozialiſtiſcher Arbeiter, der in Trieſt verſuchte, durch
die Flucht ſich dem Zwangsaufenthalte zu entziehen, iſt zu zwei
Jahren Gefängnis und 15 000 Lire verurteilt worden. Am Mitt:
woch ſoll in Bologna eine Verſammlung der faſciſtiſchen Führer
Norditaliens ſtattfinden.

Deutſch-franzöſiſches Handels
abkommen.

dürfe.
ß4 nommen Cachin iſt noch am Montagabend wieder in Frei

heute nachmittag der

auf freien

3 R
Cach in war aufgefordert worden, am Montagmi 18eine mehrmonatige Gefängnisſtrafe wegen Au n der S

ten zum Ungehorſam anzutreten. Cachin hatte dieſer Auf
orderung Folge geleiſtet. In der Nachmittagſitzung brachte der
ozialiſtiſche Abgeordnete Baron einen Antrag ein, daß Cachin an
er Ausübung ſeines Parlamentsmandats nicht behindert werden

Die Kammer hat dieſen Antrag durch Handaufheben an

eit geſetzt worden.

Cachin wieder freigelafſen.
Paris, 4. Juli. (WTB.y
Marcel Cachin, derStaatsanwaltſchaft zum Antritt u

zur Verfügung yeſtellt hatte und ſodann in die

Der kommuniſtiſche Abgeordnete

reiheitsſtrafe
Santé eingeliefert worden war, iſt heute abend 7 Uhr im Zu
r en mit dem heutigen Beſchluß der Deputiertenkammer

uß geſetzt worden.

Konſtantinopel umgetauft.
Paris, 5. Juli. (Radiomeldung.)

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß die türkiſche Regierung
zu Ehren des Beſuches Muſtapha Kemal Paſcha beſchloſſen hat,
en Namen der Stadt Konſtantinopel in Kemali umzuwandeln.

Paris, 5. Juli.
Am Montag hat eine neue Beſprechung zwiſchen der deutſchen

und der franzöſiſchen Handelsdelegation ſtattgefunden, wobei die
deutſche Delegation weitgehendes Entgegenkommen gezeigt haben
ſoll. Man rechnet damit, daß ein neues proviſoriſches Abkommen
vom 15. Juli an zuſtandekommen wird. Ein Saarabkommen
iſt bereits am Montag erzielt worden.

Neue Schlappe der franzöſiſchen
Regierung.

(Radiomeldung.)
Muſtapha
Ein diesbezügliches Geſetz wird ſofort dem Parlament ehen.Ka Paſcha wird ſich von Konſtantinopel W ä
bad zur Kur begeben. Auf dem Rückwege wird er, dem „Quo-
tidien“ zufolge, ſich in Belgrad aufhalten, um dort den Handels
vertrag zwiſchen der Türkei
einiger Zeit verhandelt wird,

darüber hinaus bei dieſer
pakt zwiſchen beiden Regierungen abgeſchloſſen wird.

rl3

und r er den ſeitu unterzeichnen. Es iſt möglich,legenheit auch ein Freundſchaft s

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete CompèreMorel hat in einen
Schreiben an den Präſidenten der Finanzkommiſſion Malvy ſein
Amt als Berichterſtatter des Haushalts für das Landwirtſchafts
miniſterium niedergelegt, um
Kredite zu proteſtieren, die für

egen die ungenügende Höhe derhieſes Miniſterium im Haushalts-
Paris, 5. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Regierung hat am Montag in der Kammer eine neue
empfindliche Schlappe erlitten. Der kommuniſtiſche Abgeordnete

Bereins-Kalender

u v. Heide 2580rn e Was r So Mogn bald Dilben empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

an 23 n u die Perte der Dübeneor Meide. 7717HalleMerfeburg Keine Kurtaxo zur gefälligen Benutzung.d Das ganze Jahr gesſfwetSekretariat der SPD. Hat Ah M M Gutgepflegte Dierel la Bohnenkaffee
4244. H r Tr t e e Neu hergerichteterKinderspielplatsa

M m Ircknische mod. MNoorsuberottung.Bequem eingerichtete Ruhezimmor.„SAZJ. Mittwoch Spiel und z auf derDagris Das Fahrgeld nach Zeitz (2.30 M.)
uß unbedinat bis Mittwoch abend beimnoſſen Gerlach abgeliefert werden. Ab
hrt nach Zeitz Sonntag früh 6.01.

Aus dem Bestr& Da n So sbeliebteſte Garten-Lokal, an der
Nu goddlo u. An gelt vor hFrauengruppe. end.Sangerherſen den 9. Juli, W Prospekte und alle Auskünfte über Heide Fig. et Halteſtene der Linie

ackelzug Zuſammenkunft bei Gen. Herrmann. Preise u. Wohnung nur du die genchulgaſſe. Genoſſe Emil Bart ſpricht üder Badevoribaltung. 3000 SDie Frau Und der Sozialismus Jahl- M Be r An Größter KinderSpielpark von Halle a. S.reiches Erſcheinen der Genoſſinnen ſowie der Telephon 154. Sehenswert Fremde und ſolcheGenoſſen iſt erwünſcht. ſte willkommen 2 vW v M Gäſte, die das Lokal Weinberg nochnicht kennen.

n

Dürrerherg Donnerstag. den 7. Juli. abends
r. s Uhr, im „Gradierwerk. Mit-

gltederverſammlung. Tagesordnung: Bericht

Freie Aerztewanhl!
e h

Abholung von der Bahn kostenlos.

Schillers Garten

plan vorgeſehen ſind. Sie betragen, wie CompeèreMorel betont,
nur den 126. Teil der Geſamtziffer des Haushalts, 328 Millionen
auf eine Geſamtſumme von 41 Milliarden Frank.

vom VParteitag in Kiel. Referent: Genoſſe
Vetzold (Schkeuditz). Freunde und Anhänger
der Partei ſind als Gäſte willkommen.
Vanndorf bei Lauchhanmer. Peter e
rig Frauenabend. Vortrag des Genoſſen
Grober. Alle Mitglieder der Frauengruppe
erden vollzählig erwartet. Gäſte ſin
ommen.

Teſc C Darn-
III III

Bund do nen Krioos tehnnhn
Orte v eruppe Habte

Die Ortsgruppe trifft ſich Dienstag abend
re im Hardenberg-Kaſino“, Hardenberg-
t aße. Sprelleute zur Stelle. Bundeskleidung.

m

will

Bad Wiüttelcümdd.
Mittwoch, den 6. Juli, 7 Vhr:

T c S 77 7Ab 4 Uhr nachmittags

J DeRhythmische Kinderspiele und -Tanze der Notte-
bohmschule, Halle a. S., auf idyllischer Naturbühne im Park.

Hallesches Symphonie-Orchester Steuer-Orchester.

Der Tanz auf 3 Tanzflächen im Freien ITanzsport- Kapelle Frauendorf.
Märchenhafte Festbeleuchtung der gesamten Parkanlagen.

Eintritt RM., für Dauerkarteninhaber 50 Pfg. 3940

3, Uhr, findet ein

J werden können.Leitung L

Tanz frei.

Weinverg

Mittwoch, den 6. Juli, nachmittags

Extra-Konzort
ſtatt, wobei m z am 13. Juli

Wunsch- Konzert
bermuſikmeiſtex C. Steuer.

wird nicht erhoben.

Abends 8 Mir JanEintritt Damen 30 Pfg., Herren 50 Pfg.
3043 Hierduroh mache ich die höftiche Mitteeng, ad

ioh den Betrieb der

19 Uhr: Vorſtandsmitglieder und
Funktionäre.

Die Ortsgruppen des Saalkreiſes werden
darauf hingewieſen, daß am Sonntag, dem

Juli, in Hohenthurm das Stiftungsfeſtdieſer Ortsgrupve ſtattfindet, zu dem alle
übrigen Ortsgruppen eingeladen ſind. Zu
gleich wird auf die am Sonnabend, dem

Juli. und Sonntag, dem 31. Juli in
Könnern ſtattfindende Kreisveranſtaltung
bingewieſen. Kreisleitung des Saalkreiſes.

1. Abteilung. Freitag, den 8. Juli, abends
8 Ubr, im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 4244
Monatsverſammlung. Erſcheinen aller Mit
glieder iſt Pflicht.

2. Abte, luno. Freitag. den 8. Juli, abends
s Ubr, in „Schmelzers Höhe“, Eichendorffſtraße 19 Monatsverſammlung. Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Sicht. Anſchließend
kameradſchaftl. Beiſammenſein mit Damen.

artikel,

Für Vereins-, Voſßs-,
9ortemnru.

Abzeichen, Tanzkontroller, Tanzblumen, Eintritts- und
Garderobeblocks, Losröllchen, Geſchenk- und Verloſungs-

Lampions, Fackeln,
KreppPapier, Papierfackeln, Plakate für Dekorationen,
Dur Wachsfackeln für Fackelzüge M
Feuerwerkskörper ſow. viele and. Artikel empfiehlt billigſt

Fa. Paul Iange, Hersehurger Str.
Nähe Riebeckplatz.

in Sachſes Gaſthof

Kinderfeſte
Tagesordnung:

Girlanden Fähnchen,
7117

T
Donnerstag den 7. Juli, abds. 8i, Uhr,

viteüiecderversammlune

Gründung der Bangen ossensechaf't
Auch Nichtmitglieder Mieter ſind eingeladen.

Der Vorſtand.

Halleschen Wurst- und Tlieisch-
warentabrik Wun. Aletsc jun.

Geiststrate 17
von Herrn H. West s dt übernommen habe und in
unveränderter Weise fortführen werde.

Das meinem Vorgänger in so reichem Maße ent-
gegengebrachto Vertrauen bitte ich freundlich auf
mich übertragen zu wollen, ich werde mir die größte
Mühe geben, durch prompte Bedienung in bester Ware
dasselbe zu rechtfertigen.

Hochachtungsvoll
Hans Nietzschmann,

Kameraden, die ein Muſikinſtrument beſitzen,
bringen dies mit.

3. Abtellung. Freitag, den 8. Juli, abends
8 Uhr. im Hardenberg-Kaſino' Monats-
verſammlung.
3. Abteilung. Mittwoch, den 6. Juli, pünkt-

lich s Uhr abds., Monatsverſammlung. Er
ſcheinen der Kameraden wird zur Pflicht ge
macht. Vortrag des Kam. Alex Möller.

BVielfachen Anfragen nachkommend betr.
leinkaliberſchießſport teilen wir mit, da

Zundetargan „Das Reichsbanner
leichzeitig Publikationsorgan des Reichs
rtell Republikr. Bund der republikaniſchen
leinkaliber Schützenvereine Deutſchlands,

im Pfälzer Schießgraben“,
Straße, ſtatt.
des

Mitgliedsbuch kein Zutritt.

iſt. Die für Halle in Frage kommende und
em Reichskartell ange o ene r sgruppe

n

S a m o K. 8 uReſchsbund der Kriecsbeſchädigten, Kriegs
un r dinteröliebenen. Ortsgruppe
Halle. Unſere fällige Mitgliederverſg m ng

ndet am Donnerstag, dem 7. Juli, 20 Uhr,

agesordnung:
erichtes vom Bundestag in

2. Bericht vom Bezirkstag in Halle. Er
aller Kameraden unbedingt notwendig.

T Sonntag. den 10. Juli, in Könnern

Bezirksſängerfeſt. Morgen abend

empfiehlt
Ka Iheatee

Heute 3942
Dienstag 8 Uhr:Robert-Franz-

1. Fortſetzung

Zigarren und Zigaretten
in jeder Preisloge 631

mee er eeeeeeeerhn niimmnnnim

e
e

hen Gewerlſchftshans Halle
Harz 42-44

ſowie alle Einzelmöbel
verkauft billig

Halle, Herrenſtraße 19.

Reſtaurant o Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche
amburg.
ſcheinen

Ohne
3945

Stiekmama
Mittwoch 8 Uhr

Hatane Buſteriiy

Walnalla.
ünkt-

Saubere Uebernachtung

büter Mittag und Abend- Stamn

ILIIIIDDDDDDCCCdDDDDDJDppmag nunnnunn un

iſt der KleinkaliberSchützenverein Revublit. ſiches und vollzähliges Erſchei b Tel. 28385 Alfred Rein IIIIIIIIIIIIIIIIalle Meldungen Harz 42 44, Zimmer 31. zabliges Sricheinen zur Vrobe. Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiTäglich 8 Uhr: ungskommiſſione et e Relchsbund Deutscher meter el. arten nbteiwen ehe nd See m den än. We bis U naguz denn
u und Kreisleitung ſiehe unten.

Kleimnalſder-Schütrenverein Orts verein Halle a. S. Harga Peter uns Bezahlt wurden Montag, den 4. Juli 1927:

königevergs

Fü iſchgewcht! SFür 50 I gewicht ſ

EAnſere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus

Mittwoch, den 6. Juli 1927, abends8 ühr, im Lokal „Mars la Tour“, Große burtar bernan in
Repihir lhale daten Schwarz- Seſchäft r Aeußerst wiehtixe walg- Sattung Se S Seh e ger Hltglleder- Versammlung Se rertsſtelle Harz 42 44. 3 Treppen. Gau- V mädelvorſitz. Reinhold Dreſcher Halle, Harz 42 44. Der Vorſtand verpflichtet alle Mitglieder zu J TAs llle bis jetzt neu gegründeten Kleinkaliber pünktlichem Erſcheinen. Operette in 3 Akten.

en cent e eng e Mitgliedsbuch gilt als Ausweis. Mufts Leongeſeiſ gang v
t Adreſſe an obige Stelle übermitteln. Der Vorstand Vorverk. ab 11 Uhr BZullen 32dach Erdalt. ſäamtlicher Adreſſen erfolgt J. A.: Hopf. ununterbrochen Kübe leweiterer Beſcheid. Kreiskartell Republik 95) 090] 90er 42 44. Zimmer 31, zu Händen aſtkälber. lVtto Müller. den Volkspark. F 7 I Sggtiber o s 106r éKririzye Locviter Linden St w. 732 Uchen Sie mal u c
eſenigk in Naundorf. Dringende Voll eine Stelle Schafe. 100 60 95Seele gegen r Krüger Mittagstiſch ineerieren Sie im S weine einſchl.Kamerad ünſang e zu 75 PDfennttg. ca l „Volkbiatt--: 70l 72] 7

Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

n

flügen in allen Wirtſchaften und
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Anfwaſchenim
26 Borlagen verabſchiedet. Streit um das Tuberkuloſekrankenhaus. Hetze gegen den Regierungs

präfkdenen. Mancheſtertum im Stadthaus. Der Ordnungsbloc gegen Eingemeindungen.
Seit geſtern ſind auf dem Rathaus Ferien eingezogen. Nach

einer faſt vierſtündigen. teilweiſe ſehr lebhaften Sitzung, in der
rund 26 Vorlagen verabſchiedet wurden, entließ Herr
Buſſe das Kollegium mit den bekannten Wünſchen für gute Er
holung und Kräftigung zur kommenden Arbeit. Damit hat ein
Tagungsabſchnitt ſeinen Abſchluß gefunden, der reich an Zwiſchen
fällen geweſen iſt.

Eingeleitet wurde die Sitzung mit der Mitteilung, daß der
Daurg dem Stadtverordnetenbeſchluß (Antrag Riebenſtahl) be
züglich der Freibank nicht beigetreten ſei, ſowie der Bekannt-
gabe eines Erſuchens der Gerichtsbehörden auf Umpflaſte-
rung der Poſtſtraße wegen des durch den Straßenverkehr
entſtehenden Lärms, der die Verhandlungen ſtöre. Beim erſten
Tagesordnungspunkte,

Errichtung des ſtädtiſchen Verwaltungsgebäudes,
entſtand nochmals eine Debatte über die Läden und die von den
r beantragte Ausführung des Baues in eigener

eg ie. Stadtv. Thier rieb ſich naturgemäß an der Kommunal
bank und verlangte Läden für Privatunternehmer im neuen Ge-
väude. Auch wollte er einen Durchgang zwiſchen Rathausſtraße
und Leipziger Straße. Dagegen erklärte ſich Stadtv. Minner,
der ſ tberſtändlich auch gegen die eigene Regie loszog. Stadtvo.
Dürrfeld (Soz.) wandte ſich gegen Thier und ſagte, daß man
doch froh ſein ſollte über die Exiſtenz der Kommunalhank,
da dadurch auf dem Geldmarkte Konkurrenz entſteht. Als Stadt
vat Fi Aen richtigſtellie, daß die Stadtverordnetenverſammlung
bereits beſchloſſen habe, die Ladeninhaber abzufinden und keine
neuen Läden zu errichten, wurde Herr Thier ſo erregt, daß
er ſagte, Stadtrat Fiſcher ginge ſeine Stellungnahme gar nichts
an, was wiederum den Stadtrat veranlaßte, ſich den Ton des
Führers der Hauspaſchas zu verbitten. Stadtbaurat Joſt hielt
weitere Ausführungen über die eigene Regie für überflüſſig, da
ſelbſt Wien ſeine 25 000 Wohnungen durch Unternehmer errichten
ließ. Stadtv. Wilke e verwahrte ſich gegen die Unter-
ſtellung, man habe nichts ür die Gewerbetreibenden übrig.
Schließlich wurde der Antrag auf eigene Regie gegen die Linke
abgelehnt und die Magiſtratsvorlage einſtimmig an-
genommen. WOhne Ausſprache wurden die Mittel für die Herrichtung der
Sportplatzanlagen am Lettiner Weg genehmigt. Aurh
das ſtäd tiſche Bauvorhaben an der Wetlicher Straße, wo
84 Wohnungen für ſtädtiſche Bedienftete errichtet werden ſollen,
erfuhr in der bereits mitgeteilten erweiterten Faſſung einmütige
Annahme, nachdem zuvor die Stadtvv. Kutzſchbau ch
(Komm.) und Schaumburg (Soz.) ſich gegen die hohen Mieten
gewandt hatten. Der ſozialdemokratiſche Redner erſuchte den
Magiſtrat, zu erwägen, ob nicht die ſtädtiſchen Werke mit Zu
ſchüſſen zum Bau von Arbeiterwohnungen wie andere Unter
riehmungen beitragen könnten. Widerſpruchsloſe Verabſchiedung
fand die Uebernahme einer Bürgſchaft, während eine Grundſtücks
reräußerung an der Cecilienſtraße gegen die niſten an
genommen wurde. Stadtv. Abramowicz (Soz.) erſuchte bei
dieſer Gelegenheit, dafür Sorge zu tragen, daß mit den beliehenen
Srundſtücken keine Geſchäfte getrieben werden können. Es müßte
Pei derartigen Siedlungsbauten die Miete genau vorgeſchrieben

Dann kam die Ueberraſchung des Tages Als Punkt 6 mit der
harmloſen Bezeichnung „Grundſtücksveräußerung in der Gemar-S e Berichterſtatter Dr. Hirſch, kam eine Vorlage zur
Ver lung, die noch keinem Ausſchatß vorgelegen hat, überhaupt
noch nicht bekannt war, die aber ein Erſuchen des Regierungs
präſidenten auf Verkauf von Grundſtücken an der Heide für

das geplante Tuberkuloſekrankenhaus
betraf. Mußte ſchon dieſe Verhandlungspraxis verwunderlich er

cheinen, ſo noch mehr die Berichterſtattung des Dr. Hirſſch, der
den Auftakt zu einer Hetze gegen den Regierungspräſidenten,
die fich Dr. Sch u vom Ordnungsblock mit größtem Vergnügen
geſtattete. Dieſer Reaktionär, der keinen Sozialdemokraten leiden
mag, mußte ſich ſogar von dem Kommuniſten Köl z beſchämen
Laſſen, der auffallend ſachliche und loyale Worte für den Antrag
des von ihm gewiß nicht geſchätzten Regierungspräſidenten fand,
wenn er ihn natürlich auch ablehnte. Er erklärte rundheraus; daß
er die Nadelſtiche und Spitzfindigkeiten der Rechten nicht mitmache.
Das Schreiben Grützners ſei der Sache nach einwandfrei.

zu dieſem Schreiben teilte der Merſeburger Regierungspräſi
dent an den Magiſtrat mit, daß das angebotene Gelände bei Lies-
kau vom Miniſterialvertreter als ungeeignet verworfen und
beſchloſſen worden ſei, das Tuberkuloſekrankenhaus weſtlich vom

„Waldkater“ am Rande der Dölauer Heide (ſiehe Skizze) zu er
richten. Zur Verhandlung mit der Stadt die das Gelände
beſitzt, wurde Termin auf den 1. Juli in erſeburg angeſetzt, zu
dem der Oberbürgermeiſter mit ſeinem Dezernenten geladen war.

Zu dieſem Schreiben legte der Magiſtrat der Verſammlung
z Antwort vor, in der darauf hingewieſen wird, da der

egierungspräſident ſelbſt am 22. April den vorgeſchlagenen latz
bei Lieskau als geeignetſten gehalten habe, der Stadt die neuer
lichen Gründe der Ablehnung daber genau ſo unbekannt ſeien,
„wie die Zuſtändigkeit des preußiſchen Volkswohlfahrtsminiſte-
riums zur Entſcheidung in dieſer Frage“. Gegen den neuen Plan
werden Bedenken geltend gemacht dahin. daß die Beſucher der
Heide durch das Krankenhaus „abgeſchreckt“, die ſtädtiſchen Woh
nungsbaupläne in dieſer Gegend geſtört würden und die Er

und eines Kindererholungsheimes unrichtung der Waldſchule ßmöglich gemacht würde. Weiter erklärt der Magiſtrat ſormell,
daß er eine Legitimation dafür vermißt, wie die „privatrechte e Vereinigung gemeint iſt der Jntereſſenten-
verband der Landkreiſe für den Bau des Hrankenhauſes
unter der Amtsbezeichnung „Der Regierungspräſident“ einſeitig
einen Termin in Merſeburg“ r könne. Die Stadtverord-
neten werden erſucht, von dieſer Antwort Kenntnis zu nehmen
und ſich gegen den Geländeverkauf auszuſprechen.

Für die ſozialdemokratiſche raktion erklärte
Stadtv. Schaumburg

zu der Angelegenheit: Es iſt verwunderlich, daß plötzlich eine Vorlage per Hof an die Stadtverordneten geſchickt wird und dann
auch ſofort auf der Tagesordnung erſcheint, noch ehe ein Ausſchuß
ſich damit befaßt hat. Wenn es ſich um Anträge der Linken
handelt, werden ſie fürſorglich an die letzte Stelle der Tages
ordnung geſtellt, ſelbſt wenn ſie wochenlang vorliegen. Meine
Fraktion hat gegen die Vorlage an ſich nichts einzuwenden. Die
Ausführungen des Berichterſtatters Hirſch hätten gemacht werden
müſſen, als der Antrag auf Senkung der Fahrtarife zur Debatte
ſtand, als es ſich darum handelte, die Leute für billiges Geld nach
der Heide die Herr Hirſch als Herz und Lunge bezeichnet hatte

fahren zu laſſen. Zur Vorlage habe ich zu erklären, daß wir
gegen den Antrag auf Ablehnung der Grundſtückshergabe nichs
einzuwenden haben, da der Platz nicht geeignet iſt. Der frühere

latz iſt det geeignetere und wir haben nichts einzuwenden, werin
die Stadt ihre Jntereſſen vertritt. Man könne natürlich nicht von
einer Intereſſentengruppe reden, und es iſt bedauerlich, daß ſich
Halle nicht an dem Plane beteiligt. Welche Urſachen dafür vor
hiegen, will ich jetzt nicht erörtern Jch will auch nicht räher auf

wähnen ſind. außer einer Anzahl Rechnungsentlaſtungen die Be

Zweites Blatt.
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tadtparlament

Stadtv. Dr. Schul z (Ordn.Bl.) bei dann die Ungeheuer-
lichkeit, gegenüber dem Schreiben des r zuerklären, wenn man Herrn Grützner die Aufgabe geſtellt haben
würde, einen unſachlichen Brief zu ſchreiben, dann könnte man
bei ſeinem Schriftſtück ſagen, er habe ſeine Aufgabe glänzend er-
füllt. Wenn ein Regierungspräſident nicht für ſeinen Poſten ge
eignet ſei, müßte er eben anderswo hingeſtellt werden. Das An-
ſinnen des Regierungspräſidenten ſei ein Fauſtſchlag ins Geſicht
der Stadt Halle. Man ſolle an die Staatsregierung heran reten
und ſie fragen, ob Grützner noch Regierungspräſident von Merſe
burg ſein könne.

Solche unerhörten Worte gebraucht ausgerechnet ein Vertreter
des nationalen Ordnungsblocks, ein Vertreter jener
Kreiſe, die nicht laut genug über das Schwinden des Auto-
ritätsgefühls jammern können! Und eine ſolche Herab
würdigung eines preußiſchen rn geeigz ten bleibt in der
Stadtverordnetenverſammlung einer Großſtadt ungerügt! Das
iſt „Ordnungs “-Politik!

Schließlich wurde folgende
Entſchließung

e in ſtimmig angenommen:
„Die StadtverordnetenverHerrn ger X Veekt r 3 Reiter o22. Juni 1927 Fenntnis genommen. Sie z ſt i er dieli gen das in dieſem Schreiben andelte rojett ein Tuber

kuloſe-Krankenhaus am Südrande der Heide zwiſchen dem eſchenWeg und der Walderholungsſtätte t erugten Lie erſucht den
Magiſtrat, gegen dieſes Projekt mit allen Mitteln e rgiſs Stellung
v nehmen und dahin zu wirken, daß das Tuberkuloſe-Krauken-
aus an einer anderen Stelle der Heiſde, die von der
tadt weſentlich entfernter liegt, errichtet wird.

Nach dieſer in ihren Hintergründen hoch politiſchen An
re wurden 14 Tagesordnungspunkte ohne Wider-

fpr üſch und vhne ſonderliche Debatten verabſchiedet. Zu er

chaffung von einigen Bureaumaſchinen, der Neubau der
Fürforgeeinrichtungen in der Siedlung Artillerieſtraße,

die Fluchtlinienänderungen der Unteren Leipziger
Straße und beiderſeits des Lutherplatzes und ver Er-
laß eines neuen Ortsſtatuts über die Reinigung öffent-
licher Wege. Gegen die Linke und zwei Völkiſche wurde
der kommuniſtiſche Antrag auf Freifahrkarten für Schüler
der Berufsſchule abgelehnt, dagegen einſtimmig der Even-
tualantrag angenommen, kranken und gebrechlichen Schülern ſolche
Karten zu geben. Dann fand der weitere KPD.-Antrag auf

Bau des Südflügels des Mittellandkanals
Annahme mit einigen Abänderungen, die von den Sozialdemo
kraten und dem Ordnungsblock vorgenommen wurden, weil die
Sprache der Bolſchewiki nun einmal von Hauſe aus zu rauh iſt,
um auf Regierungsinſtanzen Eindruck zu machen. Sehr wirkungs-
voll war der Hinweis des Stadv. Abramomicez (Soz.), daß
die KPD. ſich jetzt ſo für den Mittellandkanal erwärme, während
ſie im Provinziallandtag (ſiehe „Volksblatt“ vom 80. März 1927)
durch Stimmenthaltung mit den Deutſchnationalen
gemeinſam dagegen gearbeitet hat. Der Entlaſtungsverſuch
des Kommuniſten L.ütt ich war ſehr mäßig, er ging be vußt. an
den Tatſachen vorbei. Mit 22 gegen 22 Stimmen der geſamten
Linken wurde der kommuniſtiſche Antrag abgelehnt, der Maß-
nahmen für die Einſtellung von Leuna- Arbeiternverlangte. Herr Kutzſchbauch bekam dabei noch als Ferien-
gabe einen Ordnungsruf-z weil er zu den Bürgerlichen in
ſeiner Mutterſprache hinüberſchrie: „Weil Sie zu freſſen hoben!“
Der ſozialdemokratiſche Redner Schaumburg verſuchte um
ſonſt die Bürgerlichen von ihrer Mancheſtergeſinnung zu ekehren,
ſie folgten Herrn Minner, der der echt „demokratiſchen“ Mei
nung war, in das „Recht der Privatgeſellſchaft“ des Leunawerkes
nicht eingreifen zu können. Mit 26 gegen 22 Stimmen ourde der
weitere Antrag abgelehnt, beim Städtetag die Beſeitigung der
Vorſchriften gegen zuſätzliche Leiſtungen in der Erwerbs-

nfürſorge zu beantragen. Dann nahm der Fommuni-
ti

Antrag zur Reichsſtenerpolitik
nochmals einen breiteren Raum in der Ausſprache ein. Dem
Kommuniſten Günther, der geſtern in Vertretung des großen
Kilian den Speaker der Moskauer Sektion machte, wurde vom
Vorſteher bei ſeiner ausgedehnten Begründung bedeutet, daß die
ZehnMinutenRedezeit noch beſtehe, was zu Zwiſchenrufen führte,
die dem Potemkinreiſenden Lüttich einen Ordnungsruf be

rten.
Stadtv. Dürrfeld (Soz.) ſtimmte der Grundtendengz des

kommuniſtiſchen Antrages zu, ſtellte aber eine Reihe Zuſatz-
anträge, die ebenfalls wieder die bekannten ſtiliſtiſchen Schön
heitsreparaturen in ſich bar
mann Minner. Bei den Ausführungen des Stadtv. Dürrfeld
war intereſſant die Mitteilung daß in Wien wo der Bau-

ausſchuß kürzlich weilte die Mieten für ſtädtiſche Neubauwoh-
nungen neun Schilling gleich 5,40. Mark betrügen. Aus der Ab
ſt imm ung gingen folgende n zur Steuerpolitik als
angenommen hervor: 1. Die Feſtſtellung, daß der Finanz-

leich in keiner Weiſe den Bedürfniſſen der Gemeinden ent
r en die unteren Bevölkerungsklaſſen außerſtande ſind,
die hohen Gemeindeſteuerzuſchläge zu zahlen und ſich die Unmög-
lichkeit der weiteren Erhöhung der Realſteuern ergibt. Daher:
2. Forderung auf Beſeitigung der ungerechten Bevorzugung ein
zelner Gruppen der Beſitzenden. 8. Vervollkommnung des Ueber

aus

weiſungsſyſtems durch Verbeſſerung der Verteilungsſchlüſſel.
4. Heranziehung der Hauszinsſteuer ausſchließlich zum Bau von
Wohnungen, Heranziehung des unbebauten Bodens und Aus-
dehnung auf induſtriell und land wirtſchaftlich benutzte
Gebäude, ſowie obligatoriſche Freilaſſung kleiner Ein

en. Dasſelbe tat der Bürgerblock

Dienstag den 5 Juli

Dann beſchäftigte man ſich noch mit dem KPD. Antrag auf

Eingemeindung der Landgemeinden
um Halle. Für die Sozialdemokratie betnheten die Stadt
verordneten Schaumburg und Wilke die Notwendigkeit der
Eingemeindung aus politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen
Gründen. Man ſei dazu einfach gezwungen. Jn jeder Großſtadt
beſtehe dieſes Problem. Anders aber Herr Minner, der hier
wieder ganz der brave Gefolgsmann der nationalen Spießer war.
Er wollte den Pferdefuß in dem Antrag der Linken erblickt haben,
und weil es ihm vor den Arbeiterſtimmen graulte, lehnte er die
Eingemeindung ab. Jnfolgedeſſen wurde der Antrag auch von
der Bürgerblockmehrheit abgelehnt, deren Oberbürgermeiſter
erſt kürzlich noch Ausführungen über die Eingemeindungen ge-
macht hat, die weſentlich anderer Art waren, ſo daß der Beſchluß
des Bürgerblocks faſt einer

Desavouierung des Oberbürgermeiſters
gleichkommt.

Nachdem, noch zwei Landerwerbsvorlagen erledigt waren, kam
eine kommuniſtiſche Anfrage wegen Einſtellung eines Stahlhelm-
mannes als Badeleiter im neuen Trothaer Bad zur Behand-
lung. Hierbei leiſtete ſich der Kommuniſt Kutzſchbauch zur
Freude des Bürgerblocks den Schnitzer, den Mann als ganz ver
rufen hinzuſtellen. Er verſuchte das ſpäter abzuſchwächen, aber
die Bürgerlichen werden wohl nicht zögern, die Angelegenheit
vielleicht gar vor den Kadi zu bringen. Für den Magiſtrat er-
klärte Stadtrat Pfautſch, daß der Betreffende für den Poſten
nicht mehr in Frage komme, da er Penſion beziehe. Damit waren
die Verhandlungen erledigt und nach einer Geheimſitzung enteilten
die Volksboten dem Schauplatz ihrer Tätigkeit.

Steuerkalender.

Föällig bis zum 15. Juli 1927 (keine Schonfriſt) ſind a) die ſtaat
liche Steuer vom Grundvermögen der Geme ndezu'chlag dazu, die
Hauszinsſteuer ſowie die Kanalbenutzungegebühr für die Zuleitung
der Wirtſchaftswäſſer und der Fäkalien, v) die Gewerbeſteuer nach
der Lohnſumme, e) die Hundeſteuer für Juli September 1927.

t

Iſt der Friedensſleiſchverbrauch erreicht

Nach der Aufſtellung des Reichsſtatiſtiſchen Amtes ergibt ſich
aus den ſogenannten beſchauten Schlachtungen für das erſte Vier
teltjahr 1927 auf den Kopf der Reichsbevölkerung eine Fleiſchmenge,
von 9,59 Kilogramm gegenüber 8,89 Kilogramm im erſten Viertel
jahr 1926 und 9,98 Kilogramm im erſten Vierteljahr 1913. Ein
ſchließlich des Fleiſchanfalls aus den nichtbeſchautetn Schlach-
tungen (Hausſchlachtungen) und unter Hinzunahme des Einfuhr
überſchuſſes von Fleiſch ſtellt ſich für das erſte Vierteljahr 1927
der Geſamtfleiſchverbrauch. guf 12,80 Kilogramm je Kopf der Be
völkerung. Er betrug im erſten Vierteljahr 1926 12,31 Kilogramm
und im erſten Vierteljahr 1913 12,82 Kilogramm. a

Wenn die Zahlen des Reichsſtatiſtiſchen Amtes zutreffen.
wäre im erſten Vierteljahr 1927 der Fleiſchverbrauch der Vor
kriegszeit erreicht. Dieſe Feſtſtellung wird von verſchredenen
Seiten mit Recht beſtritten. Einmal muß man bedenken, daß
das Jahr 1913 hinſichtlich des Fleiſchverbrauchs kein Normaljahr
war. 1913 war das Jahr der ſteigenden Fleiſchpreiſe und das
Jahr größter Fleiſchnot. Jm Jahre 1918 hat der Fleiſchverbrauch
unter dem Durxchſchnitt der Vorkriegsjahre gelegen. zVeiter iſt auch bei den Verechnungen des Reichsſtatiſtiſchemon es
Amkes zu berückſichtigen, daß heute höhere Durchſchnittsſchl r
gewichte für die Schlachttiere eingeſetzt werden als 1913. Der fäch
männiſche Mitarbeiter der Allgemeinen Fleiſcher-Zeitung“ führt
darüber folgendes aus: „Die Schweine werden heute mit einem
Durchſchnittsgewicht von 92 Kilogramm in Rechnung geſtellt,
während 19138 nur 85 Kilogramm berechnet wurden. Bei den
Rindern wurde 1913 der Durchſchnitt mit 250 Kilogramm be-
rechnet, heute mit 263,5 Kilogramm. Das iſt um ſo auffälliger,
als die Qualität und Schlachtreife der Tiere heute doch noch
lange nicht die gleiche iſt wie vor dem Kriege.“

Der fachmänniſche Mitarbeiter der Allgemeinen Fleiſcher
Zeitung“ kommt zu dem Schluſſe, daß Vergleichungen und Fol
gerungen, wie ſie das Reichsſtatiſtiſche Amt bezüglich des Fleiſch
verbrauchs angeſtellt hat, durchaus abwegig ſind. Der Fleiſch
verbrauch der Vorkriegszeit, iſt heute bei weitem noch nicht erreicöt,
obwohl es Auffaſſung der Wiſſenſchaft iſt, daß die heute gegenüber
der Vorkriegszeit vermehrte Maſchinenarbeit unbedingt höheren
Fleiſchgenuß erfordert.

Kammergerichtsentſcheide in Aufwertungsfragen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende Ent

ſcheidungen des 1. und 9. Zivilſenats beim Kammergericht über
Aufwertungsfragen bekannt:

a) Soweit der Grundſtückseigentümer von der ihm in 8 7
Abſ. 1 AwG. eingeräumten Befugnis Gebrauch gemacht hat, an
der ihm daſelbſt. vorbehaltenen Rangſtelle eine Hypothek oder
Grundſchuld in Höhe von 25 Prozent des Goldmarkbetrages des

Rechts mit dem üblichen Zinsfuß eintragen zulaſſen, iſt eine wiederholte Ausübung der Befugnis nach
Wegfall der an der vorbehaltenen Rangſtelle eingetragenen Hypo
thek oder Grundſchuld nicht zuläſſig.

b) Soweit Rechte, die nach S 7 Abſ. 4 AwG. die für den Eigen
tümer in F 7 Abſ. 1 daſelbſt vorbehaltene Rangſtelle einnehmen.
nachträglich gelöſcht werden, iſt der Eigentümer zufolge
endgültigen Verbrauchs der vorbehaltenen Rangſtelle nicht befugt,
an der Rangſtelle und in Höhe der vorgenannten Rechte auf
Grund des F'7 Abſ. 1 AwG. eine Hypothek oder Grundſchuld ein
tragen zu laſſen (1. Zivilſenat vom 2. Juni 1927; 1 X. 428/27).

1. Veräußert ein Eigentümer nach dem Jnkrafttreten des
Aw. das belaſtete Grundſtück, ſo iſt dieſe Veräußerung auf ein
etwa ſchwebendes Aufwertungsverfahren ohne Einfkuß.

2. Für das Abwertungsverfahren bezüglich des dinglichen An
ſpruchs ſind und bleiben die Verhältniſſe deſſen maßgebend, der
urzeit des Jnkrafttretens des AwG. Pgentämer war (9. Zivil-ſenat vom 12. Mai 1927; Aw. III 1666/26).

Ein Erwerb von Todes wegen im Sinne des S. sAbſ. 1 Hier 2“ AwG. liegt auch dann vor, wenn ein Pflichtteils
anſpruch durch die Abtretung einer Hypothek befriedigt wird, die
nicht zum Nächlaß gehört hat, ſondern von dem Erben ander-
weitig erworben worden iſt. tmarkbetrages iſt in dieſem Falle der Zeitpunkt des Er-
werbes durch den Erben maßgebend (9. Zivilſenat vom 19. Mai
1927; Aw. III 1757/26).

Kammergerichtsentſcheide in Mieterſchutzſachen.
Bei Feſtſetzung der Friedensmiete braucht das Miet

einigungsamt Vergleichsräume, auch wenn ſie von dem
Beteiligten bezeichnet ſind, nur inſoweit zu berückſichtigen als es

ufklärung des Sachverhalts ohne Ueberſchreitungur völligen Sachvees Rechts zur' freien Bewierwürrg
gleichsräume ſind nicht deshalb unberück

ſind (16. Mai 1927; 7. V. 41/27).
Ohne Zuſtimmung des Verfügungsberechtigten und des

nungſuchenden darf das Mieteinigungsamt im Zwangsmie
vertrag über Höhe des Mietzinſes, Vertragsdauer, Kün-
digungfriſt und Jnſtandhaltungspflicht keine vom geſetzlichen

erforderlich iſt. Ver

kommen. S. a 7 eines Laſtenausgleichs. Die Demokraten
die Schriftſtücke eingehen, eins iſt ſo arrogant wie das andere.
Man könnte da auf ein Heineſches Dichterwort eingehen.

Winge r und Frl. Vehſe verhalfen dieſen, zumeiſt ſozialdemo-
kratiſchen Zuſätzen zur Annahme

Jnhalt eines Mietvertrages abweichenden Beſtimmungen treffen16. Mai 27. 17. T. W t

Für die Berechnung des Gold

ſichtigt zu laſſen, weil
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Gelfmademan.
Wie man einſt in Halle reich werden konnte.

Gerade jetzt, wo unſere Saaleſtadt mit neuen großartigen Bau
plänen zur Erſchließung der Jnnenſtadt an die Oeffentlichkeit
tritt, hat im höchſten Greiſenalter derjenige Mann ſeine Augen
geſchloſſen, der zu ſeiner Zeit das Stadtbild entſcheidend ge
ſtaltet hat und zen Vierteln ſeinen Stempel aufdrückte: der
91jährige Baumeiſter Friedrich Kuhnt. Damit verſchwindet
wohl der e Selfmademan (Emporkömmling), der in jenen
fabelhaften Zeiten unerhörten Aufſchwunges vom einfachſten
Handwerker es bis zum ſchwerreichen Kapitaliſten bringen konnte.

Einſt hatten wir eine ganze Reihe Männer aufzuweiſen, die
in der auf den Krieg von 1870/71 folgenden kapitaliſtiſchen Hoch-
entwicklung Halles die engen Schranken ihres kleinen Berufes
ſprengten und Millionäre wurden natürlich auf Koſten
der anderen.
als einfacher Häuer mit fünf erſparten Thalern aus Harzgerve
auszug, um in Halle als vielfacher Millionär zu enden. Noch vor
80 Jahren ſtellte der Sattlermeiſter Lindner ſeine Chaiſen
und Ledergeſchirre auf dem Jahrmarkte aus und wurde nicht
lange danach Begründer der heutigen Weltfirma Lindner. Rie-
beck verdankt auch der junge aufſtrebende Bankier Lehmann
ſeine erſte Million, und der einfache Schlaſſermeiſter Schröder,
übrigens ein ſehr ſtadtbekannter Herr, wurde der erſte Gasdirek-
tor Halles.

So konnte, wer es nur verſtand und ſkrupellos zugriff, in
jenen goldnen Zeiten tatſächlich im Handumdrehen ein Vermögen
erwerben. Viel war mit der Bodenſpekulation zu machen. Bei
der unheimlich raſchen Ausdehnung der Stadt kaufte man vor
ken Toren irgend ein größeres Stück Land, „erſchloß“ es, indem
man ein Mittelſtück für irgend ein öffentliches Gebäude ſtiftete
und behielt ſich die umliegenden Bauplätze zum Verdienen vor.
So machte es einſt Lehmann, der die Lucke beſaß, den Platz
für das heutige Stadtgymnaſium Halle ſchenkte und nun
das übrige Bauland wertvoll verkaufte. So hat auch der Bau-
meiſter Kuhnt den Grund und Boden für die mitten ins freie

Feld geſtellte
voll gewordene Umland äußerſt günſtig verwerten können; eine
Straße im auf dieſe Weiſe „erſchloſſenen“ Paulusviertel trägt
heute ſeinen Namen. Er baute auch die Straßenzeilen zwiſchen
Geiſt- und Hermannſtraße, zwiſchen Friedrichſtraße und Harz.
Das war ſein Haupt,verdienſt“. Sein großes „Verdienſt“ im
andern Sinne des Wortes war die Schöpfung des Waſſer-
werkes in Beeſen bereits im Jahre 1868.

Nicht allen gelang es freilich ſo gut, mühelos zu Gelde zu
kommen und es auch feſtzuhalten. Jener, alten Hallenſern noch
bekannte einſtige Maurergeſelle „Affenmüller“ verdiente
mit ſeiner Frühſtücksſtube in den Gründerjahren ſo viel Geld,
um, wie er ſich rühmte, „den Schülershof mit Thalern pflaſtern
zu können“, während „Zwiebeljettchen“, ſeine Tochter, der Siadt
zur Laſt fallen mußte. Und heute hat die Jnflation gar manche
Familie in die Armut zurückgeworfen, in der der Großvater an
gefangen hatte. Heute ringen alte, auch aus kleinſten Anfängen
aufgeſtiegene Geſchäfte um ihre Exiſtenz: die Firma Kathe ging
kaputt und mußte ihr Stammhaus dem „Volksblatt“ abtreten!
Die Nachkommen Riebecks ſind ebenfalls Rentnerinnen geworden.

Die Bodenſpekulation freilich hat ſich beſſer halten können, trotz
aller Klagen der „armen“ Hausbeſitzer, das ſehen wir an ſo alten
„Triariern“ der Hausbeſitzer wie Manrermeiſter Friedrich auf
dem Fürſtental und Kommerzienrat Kuhnt auf dem Steinweg, die
zu ihrer Zeit wohl halb Halle „erſchloſſen“, das heißt für ihren
Säckel nutzbringend verwerteten! Wos.

Ferien-Erholungstransporte der Arbeiter
Wohblfahrt.

Der zurzeit im Waldheim bei Jena befindliche Kindertransport

Wer denkt da nicht an den alten Riebeck, der b

Panlnuskirche geſtiftet und das nun ſo wert

unter der Einwirkung von Sonne, Waldesluft und guter Ver
p e Die Liegekur in der Dölauer Heide beginnt w.

und der Transport „Eiſenhammer“ Anfang Auguſt. Die
Teilnehmer dieſer beiden Unternehmungen werden dieſer Tage
ſchulärztlich unterſucht, und die Eltern daraufhin am Sonnabend
zu einer Beſprechung zuſammengerufen. Es wird dazu noch direkt
mittels Poſtkarte eingeladen. Wünſchen wir auch dieſen Kin
dern zu ihrer Kur beſte Erholungl

Für die weltliche Schule
Die „Freie Schulgeſellſchaft“ unternimmt am Donnerstag,dem T. Juti, mit den wilden Schulen einen Ausflug, der als

Sonnwendfeier gedacht iſt. Nach der Rückkehr abends 88 Uhr
ſoll als Abſchluß vom Sandanger aus ein Demonſtrationszug
nach dem Hallmarkt ſtattfinden, der dem Gedanken der kirchen-
freien, weltlichen Schule in der hieſigen Elternſchaft zum Durch
ruch ver ſoll. Die unterzeichneten Organiſationen ſind

bereit, dieſe Tat zu tützen und fordern ihre Mitglieder zur Be
teiligung auf, die zahlreich erwünſcht iſt.

Ortsausſchuß des ADGB. Die Naturfreunde. Die
Freidenker. Proletariſche Kulturvereinigung. Ar

beiter-Samariter-Bund. Freie Schulgeſellſchaft.

Geſtändnifſe vor der Polizei.
Das polizeiliche Vernehmungsverfahren, Umfang und Jnhalt

des Protokolls. Keine „unlauteren Kniffe gegenüber
Angeſchuldigten.“

Der erfahrungsmäßig häufige Fall, daß Beſchuldigte ein vor
der Polizei abgelegtes Geſtändnis vor Gericht widerrufen- und
infolgedeſſen mangels weiteren Schuldbeweiſes außer Verfolgung
geſetzt oder freigeſprochen werden müſſen, gibt dem preußiſchen
Miniſter des Jnnern Veranlaſſung, in einem Runderlaß an alle
Polizeibehörden die wichtigſten Erforderniſſe der verantwort
lichen Vernehmung und der Behandlung der Geſtändniſſe auf-
re Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt aus dem

rlaß folgende Beſtimmungen mit:
„Wenn Beſchuldigte auch nicht gezwungen werden können, aus

zuſagen oder gar wahrheitsgemäß auszuſagen, ſo wird es doch
meiſt durch freundliches Ermahnen oder ernſtes Zureden neben
wohlwollender Behandlung und durch Vorhalten der ermittelten
Tatſachen möglich ſein, den Beſchuldigten zu einer wahrheits-
gemäßen Ausſage zu veranlaſſen. Die Anwendung unlauterer
Kniffe zur Heibeiführung eines Geſtändniſſes oder ein mittelbarer
oder unmittelbarer Zwang, wie ſeeliſche Einwirkung in Form von
Drohungen oder gar körperliche Zwangsmaß-
nahmen, ſind unzuläſſig und verboten. Nach S 348
StGB. wird ein Beamter, der in einer Unterſuchung Zwangs-
mittel anwendet oder anwenden läßt, um Geſtändniſſe oder Aus-
ſagen zu erpreſſen, mit Zuchthausſtrafe bedroht.

Geſtändniſſe haben nur dann Beweiskraft, wenn Tatſachen
eingeräumt werden, die den Tatbeſtand der ſtrafbaren Handlung
klar und deutlich erkennen laſſen. Das Geſtändnis ſoll deshalb
nicht kurz in wenigen Worten niedergelegt, ſondern über die
Einzelheiten der Begehung der Tat ſoll ein eingehendes
Protokoll aufgenommen und es ſollen möglichſt ſolche Ein
zelheiten über die Ausführung der Tat aktenkundig gemacht wer
den, die nur der wirkliche Täter wiſſen konnte. Wird der Be
ſchuldigte erſt durch Vorhaltungen und Fragen zu einem Geſtänd-
nis veranlaßt, ſo empfiehlt es ſich, auch die Fragen und.
Antworten zu protokollieren. Die Protokollierung
des Schuldbekenntniſſes mit den eigenen Worten und Ausdrücken
des Geſtändigen wird ſtets geeignet ſein, die Beweiskraft des Ein
geſtändniſſes zu erhöhen. Selbſtverſtändlich muß dem Beſchul-
digten in allen Fällen Gelegenheit zu ausführlichen
Aeußerungen und eigenen Ausführungen gegeben werden,
und dieſe Ausführungen müſſen auch in dem von ihm gemeinten
Sinn zu Protokoll gebracht werden, ſo daß alſo die Ausſage ihm
weder in den Mund gelegt werden, noch auch in einer den Wün
ſchen des Vernehmenden entſprechenden Auffaſſung zu Papier
gebracht werden darf.

Zum Schluß macht der Miniſter darauf aufmerkſam, daß nichterfreut ſich beſter Geſundheit. Alle Teilnehmer leben ſichtlich auf nur belaſtende, ſondern auch entlaſten de Momente zu be

v n h re n f. ec T e r
rückſichtigen ſind, da nach 5 136 Abſ. 2 StPO. die Vernehmung

liegenden Verdachtsgründe und zur Geltendmachung zu
ſeinen Gunſten ſprechenden Takſachen geben ſoll.

Dul ramm dieſe beliebte Kleinkunſthühne auf deralt t o ſt et rrn Direkt elungen, wieder
erſtkla Kräf nnen. e ſodaß da ublikum auf ſeine Koſten kommt und ch amüſiert. Da iſt

Ballett von fünf reizenden Liberty-Girls, die in
nen s g auſ ſubren. Sie denebenſo viel Anerkennung wie Hans e als Anſager, der ein

vorzüglicher Stimmungsmagcher iſt, der mit ſeinen Vorträgen und mit
Kiefer, die eine hervorragende Sängerin iſt, eine gleichwertige Part-erin. Ein Original in ſeiner Art iſt der per e we Fomitg üriffi

wie der Muſikelown Letz mermit ſamt ſeiner ſchönen Partnerin, wiſſen durch ihre Darbietungen
ublikum ſo glänzend zu rer gaue daß es l an ieapellmeiſters Alfred Maaß macht ſich

natürlich wie immer bel R.
Kröllwitzer Brücke geſperrt. Die Kröllwitzer Brücke und Kröll-

Höherlegung der Brückenzufahrtsſtraßen an der Kröllwitzer Brücke
für den geſamten Reit- und Fahrverkehr von Mittwoch an auf

durch den Lettiner Weg, die Prachtſtraße nach der Mansfelder
Straße oder durch Kreuzvorwerk, Weinbergsweg nach dem Lettiner

witzer Brücke.

Brunnenfeſt in Solbad Wittekind. Als größtes geſellſchaft-

zu Halle (Sagle) wird am 6. Juli wie jedes Jahr das Brunnen-
feſt wieder feſtlich gefeiert. Als Mittelpunkt der Veranſtaltungen

rhythmiſche Kinderſpiele und -tänze der Schule Hedwig Notte-
bohm aus Halle aufgeführt. Umrahmt wird die Feier von Kon

neten Leitung des Kapellmeiſters Benno Plätz und des Steuer-
orcheſters. Der Brunnenhof iſt zu einer blumenumkränzten Laube

dorf getanzt wird. Zwei weitere reizend gelegene Tanzbühnen im
Grünen ſtehen Tanzluſtigen auch noch zur Verfügung. Bei

taucht. Farbige Lampen beleuchten außerdem den KHonzertplatz.
Das Feſt verſpricht, wie in jedem Jahr, ein großes Ereignis firr

Vom Straßenbahnwagen umgeriſſen. Montag vormittag kief ander c Sia e derte und 80 engollern ſtraße eine ältere r

dem Beſchuldigten Gelegenheit zur Beſeitigung der raen tn vor
r

Kochs Künſtierſpiele
t

e zu g nd dieſe zeigen uſes Können,
unächſt da

ümen die verſchiedenſten

ſeinem Humor immer „Leben in die Bude bringt“. Er hat in Erna

n le Er i erner a

verlangte.
auskapelle unter Irfitunt des

ebt.

witzer Straße, von der Talſtraße bis Kreuzvorwerk, werden infolge

etwa vier Wochen geſperrt. Die Umleitung des Verkehrs erfolgt

Weg. Der Straßenbahnbetrieb endet dann diesſeits der Kröll-

liches Ereignis der Sommerſaiſon im ſtädtiſchen Solbad Wittekind

werden auf einer idylliſch gelegenen Naturbühne im Kurpark

zerten des Halliſchen Symphonicorcheſters unter der ausgezeich-

umgewandelt. in der zu den Klängen der Tanzſportkapelle Frauen-

Dunkelheit wird der ganze Park in ein Meer von Lichtern ge

alle Freunde des Solbades Wittekind zu werden.

gegen einen in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen und wurde um-

r ſſen. Die Verunglückte Wie chwere Verletzungen am Kopf eritten hatte, wurde dem Diakoniffenhaus zugeführt, wo ſie ihren Ver
letzungen erlegen iſt.

Vom Motorrad erfaßt. arktn wurde auf dem zplatz eine Frau von einem Motorrad n angefahren und zu
Fworſen wobei ſie eine ſtark blutende Wunde am Kopf und am linken
jnterarm davontrug. T Verunglückte wurde nach Anlegung einesNotverbandes nach hrer ohnung gebracht.

Feuer in der Leipziger Straße. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr
wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Leipziger Straße
erufen, wo in einem Treppenverſchlag aus bisher rin Urſacheeuer entſtanden war. Die Bodentreppe und Deckenver valnng wurden

erbeblich beſchädigt: auch ſind mehrere, Gegenſtände und Bekleidungs
ſtücke verbrannt. Nach etwa einſtündiger Tätigkeit rückte die Feuer
wehr wieder ab. Jn der Leipziger Straße entſtand eine kurze Verkehrs
ſtörung.

Aus bem Gaakkreis.
Wettin. Raufereien zwiſchen Vaterländiſchen und

Rotfrontlern gab es hier am Sonntag. Die Teno aus Halle
war mit zwei Motorſchiffen hierhergekommen und mit einem weiteren
auch Rote Fronttämpfer. Zwiſchen beiden Parteien kam es Tät
lichkeiten, wobei mehrere Perſonen Verletzungen erhielten. Auf weſſen
Seite der Anſtoß gegeben wurde, muß die Unterſuchung ergeben.

Schwoitſch. Mutige Retterin. Sonntag nachmittagrettete die jugendliche Frieda Benedikt einen ßieſgen zwe i

jährigen Knaben mit e Lebensgefahr vom Tode des Er-
trinkens. Die Retterin, die gerade mit einem Zuge von Halle kam,
wurde durch Kinder herbeigerufen und e ſich im ſeidenen
Sonntagsgewand in die ſchlammigen Fluten des Dorfteiches. Die
Wiederbelebungsverſuche waren erfolgreich.

Gummi osenträger, -Bänder, C

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Ooyyrigdt dy Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

48 (Nachdruck verboten.Auf der Bank in den Anlagen packte ſie ihre ganzen Sachen
qzis, ihr Köfferchen, ihre Pappſchachtel. Schon verzweifelte ſie,
ſie war zu aufgeregt, ſie konnte gar nichts finden. Da, endlich,
endlich fand ſie es doch Jn das kleine grüne Notizbüchelchen, in
dem auch noch von der Mutter Hand allerlei eingetragen ſtand,
hatte ſie es ſich ja geſchrieben:

„Lenchen Bumke, Paliſadenſtraße Nr. 225.“

Einundzwanzigſtes Kapitel.
wer war denn eigentlich dein Vater?“ fragte Lenchen
Sie ſaß mit Eva am Frühſtückstiſch. Der ſtand in der

dunklen Küche, war ungedeckt, zeigte nur ein paar henkelloſe
Taſſen, in einer dritten henkelloſen Taſſe etwas Butter und die
übriggebliebenen Broſamen von den Schrippen, die die beiden eben
e hatten. Und es war 12 Uhr mittags. Es ſah hier alles
verkommen und abgegriffen aus. Dafür aber war das Fräulein
Helene friſch aufgeglandert, golden gefärbt das Haar, gepudert
der Teint, Wangen und Lippen rot geſchminkt und die Brauen
zu ſchönen Bögen gezogen. Sie ſaß da im Unterrock und in einer
zartblauen Negligejacke, ſtreckte die Beine, deren Füße ſchon in
den hochhackigen Chevreauxſchühchen ſteckten, weit von ſich und
kippelte mit dem Stuhl. „Weißte denn gar niſcht von ihm?“

„Gar nichts,“ ſagte Eva traurig.
„Ja, Olly war verſchwiegen,“ meinte Lenchen. „Selbſt mir hat

ſie dazumal nichts erzählt. Merkwürdig unſereins is ſonſt nich
ſo verſchwiegen. Wenn ich bloß den Kerl zu faſſen kriegen könnte“

ſie ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß alle Broſamen hüpf-
ten „denn ſollteſte mal ſehen, der ſollte dir wohl anerkennen!
Denn kriegteſte, was dir zugehört!“

„Ach laß doch,“ ſagte Eva träumeriſch. „Das will ich ja gar
nicht. Jch möchte bloß mal ſehen, wie er ausſieht. Bloß mal ſeine
Hand faſſen. Jch habe oft ſolche Sehnſucht danach.“

„Quatſchl“ Lenchen fegte mit der Hand die Broſamen vom
Tiſch. „Das is ja allens überſpannter Quatſch. Jch zieh mir
jetzt flink ne Pelle über, geh mal 'runter. Wenn ich wiederkomme,
kiſt du ja ſchon mit's Kochen fertig. Adjö, mein ſüßes Kind!“
Sie küßte das Mädchen ſtürmiſch.

Eva war ſeit drei Wochen bei Fräulein Bumke zu Gaſt.
hatte es bis jetzt nie bereut, daß ſte hierher geflüchtet war.

Die Bumke wohnte noch immer in der Paliſadenſtraße, das
war nun einmal ihr Diſtrikt, und darum wechſelte ſie ihre Woh
nung nicht, wenn auch vielleicht etwas Beſſeres zu finden geweſen
wäre. Die Stube lag zwar im Vorderhaus und im erſten Stock,
doch ſie war trotzdem düſter; die Bumke pflegte in müßigen Stun-
den im Fenſter zu liegen, die vollen Arme und den vollen Buſen
aufgeſtützt, ſo die Straße „auf und ab zu ſpazieren“, wie ſie ſagte.
Es war eine häßliche proletariſche Straße, ein häßliches, ver
wohntes Haus, eine häßliche, gar nicht mehr elegante Stube eine
noch häßlichere ſtockdunkle Küche, aber Eva empfand das nicht ſo.

D

„Du,
Bumke.

Sie

Sie empfing hier Liebe.

ſie. Dauerwäsche Gummi Bieder, Gr. Fteinstraße. ANAäie Mearfet
müde und totenblaß vor Erſchöpfung und Aufregung, bei ihr an
korft „Das Kind, wahrhaftig das Kind, der Olly ihre kleine

va
„Kleine Eva“, wie lange hatte Eva das nicht gehört. Es er

innerte ſie an das liebkoſende Wort ihrer Mutter; ſie ſchmiegte
ſich an. Eva hatte lange, lange herumgeſucht, war vielmals irre
egangen im Gewirr des ihr unbekannten Stadtviertels. Die
utherzige jammerte: „Armes Kind!“ Aber als ſie erſt hörte,

wie ſchlecht es Eva ergangen war, ſchrie ſie ganz laut. Sie weinte
ſo, daß ihr die Schminke abfloß in bunten Bächlein.

„Natürlich bleibſte bei mir.“ Sie hatte Eva auf ihren Schoß
gezogen. Ich bin ja auch alleine. Seit mein Häſeken draußen
in der Anſtalt is, hab' ich dafür gedankt, mich wieder feſtzulegen.
Es geht auch ſo. Aber fürs Herz, fürs Herz hat man doch gar
niſcht. Jch freue mich rieſig, daß ich dich nu habe!“Eva ſchlief mit der Freundin ihrer Mutter in einem Bett.
Freilich das roſa Bett, das Feenbett, das wie ein Märchen noch
lange bei ihr nachgeſpukt hatte, war es nicht mehr. Ein Bett war
es, wie alle anderen Betten auch; nichts von atlas'ner Stevpdecke
mehr, nur eine einfache rotwollene lag darüber. Aber es war
ſauber. Wenn das Fräulein Helene nun auch nur noch Lenchen
Bumke war, auf das Bett bielt ſie, es wurde öfters friſch über-
zogen. Eva mußte Waſſer im Teekeſſel, und dann wuſchen
ſie miteinander das Laken, die Bezüge in einem kleinen Zuber und
ſpülten und bläuten im Waſchbecken.

Jn jener erſten Nacht ſchlief Eva ſo ſüß, wie ſie, ſeitdem ihre
Mutter tot war, nie mehr geſchlafen hatte. Sie hatten erſt nock
lange miteinander geſchwatzt Eva war, trotz aller Müdigkeit, viel
zu erregt, um gleich ſchlafen zu können, und die andere viel zu
neugierig, ſie wollte gern alles wiſſen. Sie tat unendliche Fragen.
und Eva, die nie, ſeit Jahren nicht mehr, einer Seele auch
Vetter Albert nicht ſich hatte ganz anvertrauen können,
ſchüttete hier aus. Dahin ging es, wie man ein Faß ſchmutzigen
Waſſers ausleert; ſie ſchüttete aus ohne Vorſicht mochte es
ſpritzen! hier brauchte ſie ſich nicht in acht zu nehmen, nicht
vorſichtig zurückhalten, nicht manches heimlich beiſeite zu gießen.
Die hier neben ihr lag, ſie mit ihren Armen umſcklang, war die
gute Freundin ihrer Mutter geweſen, war auch ihre Freundin.
Verſtand alles.

Und trotzdem goß Eva die letzte trübe Neige nicht aus. Etwas
behielt ſie doch zurück und verſchwieg es. Es war ja auch ſo
ſchon genug. Sie konnte oft nicht weiter erzählen vor Weinen.
Nun ſie im ſicheren Port angelangt war, kam ihr das unendliche
Meer trauriger Tage, durch das ſie geſchifft, doppelt traurig und
unendlich vor.

Lenchen Bumke war ganz hingenommen von der Erzählung.
„Nee ſo was, nee ſo was“ ſagte ſie immerfort. Wenn Eva gar
zu ſehr weinte, ſchimpfte ſie auf die verfluchte Bande und küßte
dem Mädchen die Tränen von den Wangen. Beides tat Eva un
ſagbar wohl. Sie fühlte faſt eine Wonne, im eigenen Leid zu
waten, ſie ſah ſich ſelber als Märtyrerin. Als die andere längſt
anfing zu gähnen, nur noch verſchlafen hie und da durch unver-
ſtändliches Gemurmel ein Zeichen des Zuhörens gab, erzählte
ſie immer noch. Endlich aber hatte der Schlaf dann auch ſie über
kommen. Jhr bleiches Köpfchen mit dem verwirrten Haar ſenkte
ſich, ſie atmete tief und gleichmäßig. tAm Buſen der gutmütigen Dirne, die ſelber nie ein lebendiges
Kind gehabt, in der aber dieſem verirrten Kinde gegenüber alles.
was an Mütterlichkeit im Weibe ſteckt, ſich regte, ſchlief Eva den

„Großer Gott hatte Lenchen aufgeſchrien, als die Heimatloſe, erſten

Lenchen Blumke und Eva Wilkowſki kamen ſehr gut mit
einander aus. „Meine Nichte“, ſtellte die Bumke das junge Mäd-
chen vor. Sie kaufte Eva einen hübſchen Strohhut, der ſie gut
kleidete, und auch ein buntgeblümtes duftiges Sommerkleidchen.
Eva ſah gang anders darin aus, als in all den aus Altem zu
recht geſchneiderten, doch nie ganz paſſenden Kutten, in die man
ſie bis jetzt geſteckt hatte.

Es waren eigentümliche Blicke, die Eva trafen, wenn ſie mit
der „dicken Lene“, wie die Bumke bei den Nachbarn hieß, Arm in
Arm ging. Aber ſie bemerkte dieſe Blicke nicht. Sie fühlte ſich
ſo gut aufgehoben, ſo glücklich, noch glücklicher als ſelbſt in den
beſten Tagen bei Frau Bayer. Hier war ſie nicht die, die zu
danken hatte, nicht die aus Wohltätigkeit Aufgenommene, hier
wurde ihr gedankt.

Lene war ſelig, daß ſie nun was Liebes da hatte. Selbſt
als ihr Bräutigam, Auguſt Stepphuhn er hieß allgemein „der
lackierte Auguſt“, weil er immer Lackſchuhe trug noch bei ihr
geweſen war, war es nicht ſo ſchön geweſen, wenigſtens lange
nicht ſo friedlich. Der hatte gleich zugehauen, wenn ſie nickt
enug Geld mit nach Hauſe brachte. Sie konnte jetzt ohne Angſt
ortgehen, Eva ſchlief derweilen allein, und wenn ſie dann wieder-

kam, freute die ſich jedesmal ſo wie ein Hundchen, das ſeine
bewillkommt. Lene hatte fich immer gern einen kleinen

Hund halten wollen, einen Affenpinſcher mit einer himmelblauen
Schleife ſchief über den klugen Augen, es war ihr nur zu teuer
gekommen. nun hatte ſie ja aber weit Beſſeres Eva hielt ihr
dazu noch den Haushalt gut in Ordnung, holte ein, kochte, kehrte
aus und ſcheuerte ſogar einmal alles gründlich; ſie ſelber brauchte
in dieſer Beziehung jetzt gar nichts mehr zu tun. Und das war
Lenchen Blumke lieb, denn e war fett und träge geworden;
von dem ſchönen Lenchen, deſſen höchſtes Jdeal es geweſen war,
Tag für Tag unabläſſig auf teppichbelegtem Gang vor großen
Spiegeln hin und her zu wandeln Bruſt 'raus, Bauch 'rein,
ein kokettes Lächeln um den Mund, die Hände zierlich abgeſpreizt

ſo alle fünf Minuten nimmermüden Käuferinnen eine andere
Toilette vorzuführen, wußte die Bumke jetzt nichts mehr. Sie
machte den Tag zur Nacht, ſchlief ſich gründlich aus, aß gern gut,
lag im Fenſter oder klatſchte mit ein paar Nachbarinnen auf dem
Flur. Sie konnte recht luſtig ſein oder war es Galgenhumor?
Aber wenn ſie einen Kümmel getrunken hatte, und ſie trank öfter
einen, dann wurde ſie rührſelig. Dann ſprach ſie von ihren
ſtolzen Tagen, von dem roſa Bett mit Spitzen und Atlasz, von
den feinen Herren, deren ſie an jedem Finger einen hatte haben
können, und beſchloß ihre ſchönen Erinnerungen mit einem be-
trachtenden, trübſelig herausgeſeufzten: „Nu is der allens ntch
mehr!“ Sie ſprach dann auch ſehr offenherzig von dem lackier-
ten Auguſt, und daß ſie eigentlich froh war, den los geworden
zu ſein. Aber trotz allem hing ſie doch noch immer an ihm.

„Mein Kind, den hättſte kennen ſollen, als er noch forſch war!
Ich ſage dir, ein Menſch wie'n Baum. Blendendl Und was
ſie alle ne Angſt vor ihm hatten! Wenn er im Lokal nur einen
ſeit anguckte, duckte der gleich. Ach, mein armes Häſeken“
e ſtieß einen tiefen Seufzer aus „ich glaube, mit dem is 's

aus und vorbei. Nächſten Sonntag will ich ihn aber auch be
ſtimmt wieder mal beſuchen. Denn kommſte mit, Evchen, ja?
Gott ſei Dank, denn bin ich ja nicht ſo alleine auf dem weiten
Weg man macht ſich ſonſt zu viel Gedanken.

(Fortſetzung folgt.
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Aus der Frovina
Hermann Graupe geſtorben.

Nach einem arbeits und kampfreichen Leben iſt am Sonntag in
Delitzſch unſer Genoſſe Hermann Graupe im hohen Alter von
87 Jahren aus dem Leben geſchieden. Für die Parte; war Genoſſe
Grauve über 60 Jahre tätig und hat in dieſer langen Zeit ſehr wert
volle Dienſte geleiſtet. Vor 47 Jahren iſt er nach Delitzſch gekommen
und hat ſich hier immer im Dienſte der Ardeiterbewegung betätigt.
Jn den letzten Jahren ſeines Lebens konnte er ſich allerdings nicht
mehr aktiv an den Parteiarbeiten beteiligen, da er ſehr ſchwerbörig
geworden war. Aber ſein „Volksblatt' mußte er bis zum letzten Tage
ſeines langen Lebens halten. Auch über das innere Leben der Partei
ließ er ſich von jüngeren Genoſſen von Zeit zu Zeit Bericht erſtatten,
damit er, wie er ſagte. immer im Bilde bliebe.

Als Hermann Graupe in die Partei kam, war es noch ſehr ge
fährlich, ſich öffentlich zur Sdzialiſtiſchen Partei zu bekennen, und weil er
es tat und redneriſch wirkie, kam er auch mit dem Strafrichter in Konfl'kt
und wurde wegen politiſcher Betätiaung beſtra't Freilich hat er ſich durch
dieſe Maßnahmen nicht abhalten laſſen, weiter für ſein Jdeal u arbeiten.
Genoſſe Graupe iſt deshalb auch nicht nur in ſeiner engeren Heimat den
Parteigenoſſen bekannt geworden, ſondern in der ganzen weiteren Um
gebung hat er durch ſeine Wirtſamkeit ſich Freunde und Bekannte
erworben. Nachdem er ſo viele Jahre ſein beſtes für die Partei
gegeben hat, danken wir ihm an ſeiner Totenbahre für die Treue,
mit der er zur Partei immer geſtanden hat. Seiner kann die
Arbeiterſchaft am beſten gedenken, wenn ſie beſtrebt iſt, in ſeinem
politiſchen Sinne tätig zu ſein. Sein Fleiß und ſeine Treue für die
Partei ſollen für uns Nachfahren ein Vorbild ſein.

Die Verbrennung des Leichnams findet in Halle ſtatt; die Bei
ſetzung ſeiner Aſche in Delitzſch wird den Mitgliedern noch bekannt
gegeben. Doch möchten wir heute ſchon erſuchen, daß unſere Partei
genoſſen reſtlos an den Beiſetzungfeierlichkeiten teilnehmen.

Schwere AUnwetterſchäden.
Die Gewitter, die in den letzten Tagen niedergingen, haben an

einzelnen Stellen der Provinz Sachſen ſchweren Schaden angerichtet
Jn der Umgegend von Zeitz gingen Hagelſchloßen in Fauſtgröße
nieder und beſchädigten Feldfrüchte und Obſtbäume in erheblichem
Umfange. Die Ernte ſoll dort ſtellenweiſe vollſtändig vernichtet ſein.
Auch im Kreis Salzwedel ging ein ſchweres Gewitter mit fürchter-
lichem Hagelſchlag nieder und verwüſtete weite Uckerflächen. Die
Landſtraßen ſind teilweiſe überſchwemmt.

Härten werden nicht gewünſcht.
Fürſorge für Kriegerhinterbliebene fremder Staatsangehörigkeit.

Jn einer Reihe von Fällen ſind Kriegerhinterbliebene frem-
der Staatsangehörigkeit insbeſondere mangels ausreichender Ren
ten ihres Heimatſtaates der öffentlichen Fürſorge zur Laſt ge
fallen. Aus dieſem Anlaß iſt in Einzelfällen die Heim-
ſchaffung der Hinterbliebenen in den re erwogen
worden. Eine ſolche Maßnahme wird vom preußiſchen Miniſter
für Volkswohlfahrt in einem Runderlaß an die nachgeordneten
Behörden als unberechtigte Härte in all den Fällen be-
zeichnet, in denen die Kriegerhinterbliebenen in Deutſchland ge
boren ſind, insbeſondere die Kriegerwitwen, die deutſche
Staatsangehörigkeit lediglich durch die Eheſchließung mit dem

riegsteilnehmer fremder Staatsangehörigkeit verloren haben.
ie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, erſucht der Mi-

niſter daher, die Fürſorgeverbände zu veranlaſſen, von Anträgen
auf Uebernahme ſolcher Ausländer in ihren Heimatsſtaat ab-
zuſehen. Falls dennoch ſolche Anträge geſtellt werden, ſoll ihnen

nicht entſprochen und die von ihnen Betroffenen auf ihren
Anſpruch auf Wiedereinbürgerung, falls die Vorausſetzungen des
s 10 des Reichs und Staatsangehörigkeitsgeſetzes vom 22,. Juli

1013 vorliegen, aufmerkſam gemacht werden.

Eilenburg. Ein Motorradunfall ereignete ſich am Sonn
tagnachmittag auf der Landſtraße zwiſchen Mensdorf und Rotes Haus.
Zwei Brüder Wilhelm und Arno m. aus LeipzigEutritzſch,
kamen mit ihrem Motorrad zu Fall. Der Motorradführer erlitt
leichtere Verletzungen und konnte nach Anlegung eines Notverbandes
nach Leipzig zurückkehren. Sein Bruder Arno erlitt ſchwerere Ver
letzungen und mußte in das hieſige Krankenhaus gebracht werden.

Torgau. Kopfſprung mit Todesfolge. Trotz mehrfacher
Mahnung vollführte vor wenigen Tagen der 28 Jahre alte Knecht
Friedrich Preuſch aus Seidewitz in den etwa einen Meter tiefenDahlener Bach einen Kopfſturz und zog ſich dabei ſo ſchwere Ver
letzungen zu, daß er jetzt im Torgauer Stadtkrankenhauſe an einem
Bruch der Halswirbelſäule ſtarb.

Elſterwerda. Von der Oberrealſchule. Am Montag fand
die feierliche Einführung des neuen Leiters der Oberrealſchule,
Studiendirektors Lampe aus Erfurt, ſtatt. Bekanntlich iſt dieſe
Schule eine Reformanſtalt, da ſie als Aufbauſchule die Kinder direkt
aus der Volksſchule übernimmt und ſie in einer ſechsjährigen Aus
bildung bis zur Unxvverſitätsreife bringt. Für begabte Kinder
unbemittelter Eltern ſind vom Kreistag namhaſte Beträge bereit
geſtellt.

Mückenberg. Schon wieder eine Säule der Werks-
gemeinſchaft geborſten. Der ſeltſam bekannte Richter
von hier, ſeit 1923 Obmann der Zentralwerkſtatt Dolſthaida (Bubiag)
wurde wegen Unterſchlagung entlaſſen. Bekanntlich erhält jedes
Mitglied der Werks gemeinſchaft pro Tag 60 Pfg. Krankengeld.
worüber der Obmann quittieren muß. Das machte ſich Richter
zunutze und quittierte immer drauflos in ſeine Taſche, bis er ertappt
wurde. Richter war früber auch Funktionär im Metallarbeiter
verband, in dem er ſchon immer eine recht zweifelbafte Rolle ſpielte,
beſonders bei den wilden Streiks 1921 und 1923. V dann
glaubte, der Herrgott ſelber zu ſein. hat er manchem ollegen gar
arg mitge'pielt, in vielen Fällen gar arbeitslos gemacht v dem
größten Elend preisgegeben. Er iſt einer von denen die nicht
gezwungen, ſondern vorſätzlich ſo an den Kollegen gehandelt haben.
beſonders an denen, die Freigewerkſchaftler und hochwertige Handwerker
waren. Eine feine Geſellſchaſt, nicht wahr, Herr Dr. Stadtler

Vockwitz. Ferien. Schulſchluß oller Schulen des Ländchens
iſt am Sonnabend dem 9. Jult, Schulanſang am Montag, dem
8. Auguſt. Die einzige Ausnahme macht Lauchhammer. Dort werden
die Schulen einen Tag früher geſchloſſen und der Unterricht beginnt
einen Tag ſpäter. Die Sommerferien ſind dort alſo um zwei Tage
länger.

Naundorf bei Lauchhammer. Gemeindevertreterſitzung.
Mittwoch den 6. Juli, findet bei Weſenigk die nächſte Gemeindever
treterſitzung ſtatt, die den Bebauungepian des Gemeindeſiedlungs-
geländes, eine neue Friedhofeordnung, die Einführung der Bierſteuer
und verſchiedene andere wichtige Angelegenheiten erledigen wird.
Anfang 8 Uhr.

Ortrand. Zucht haus wegen Brandſtiftung. Wegen
Brandſtiftung und Verſicherungsbetrugs hatte ſich am Montag vor
dem Schwurgericht Torgau der 64jährige Dentiſt Franz Kratz ſch
von hier zu verontworten. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt,
in der Nacht zum 8. April d. J. das Haus Neugaſſe 167 in Ortrand,
in dem ſich ſeine Wohnung befand, vorſätzlich angezündet zu haben,
um in den VBeſitz der auf ſeiner Wohnungseinrichtung ruhenden
Verſicherungeſu wie zu kommen. Das Gericht verurteilte den An
geklagten wegen Brandſtiftung in Tateinheit mit Verſicherungs-
betrug zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus unter Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren. Das Ge-
richt hielt die Jndizienbeweiſe für die Verurteilung ausreichend.
Sein Alter und Nukeftraftſein wurde dem Angeklagten zugute ge
halten.

Die Aeberſtundenfrage.
Wichtige Feſtſtellungen.

Zur Klärung des durch die Unternehmerſophiſtereien hervor
erufenen Streits über den Ueberſtundenzuſchlagſaben vor kurzem zwiſchen den Vertretern der Spitzenorgantiſatio-

nen der Gewerkſchaften und dem Reichsarbeitsminiſterium ein
ehende Verhandlungen ſtattgefunden. Durch dieſe Verhandlungeniſt nun endlich die Möglichteit geſchaffen worden, dem Arbeitszeit

betrug und Ueberſtundenepp einen Riegel vorzuſchieben.
Zunächſt iſt gegenüber dem Abgeltungsunfug klar-

geſtellt worden, daß der Recht sſtandpunkt der Gewerk
ſchaften, wonach der S 6a der AZV. es nicht zuläßt, daß der
Anſpruch auf eine „angemeſſene Vergütung“ für die Mehrarbeit
durch eine allgemeine Lohnerhöhung abgegolten wird, der rich-
tige iſt. Der geſetzlich gewährleiſtete Anſpruch muß durch eine
beſondere Vergütung für die Mehrarbeit erfüllt werden. Schieds-
rig oder freie Vereinbarungen, die die beſondere Vergütung
ür die über 48 Stunden hinausgehende Mebrarbeit ganz oder für
eine beſtimmte Stundenzahl durch Lohnzulage oder ähnliches ab-
gelten, ſind rechtsunwirkſam. Derartige rechtsunwirkſame Rege-
lungen müſſen alſo ſchleunigſt korrigiert werden.

Der Anſpruch, vereinbarte günſtigere Beſtimmungen, als
der F 64a aufſtellt, auf Grund des S 64a Abſatz 4 vor Ablauf der
Vereinbarung neu zu regeln, iſt im Geſetz nicht begründet und
muß daher abgelehnt werden. Jſt alſo zum Beiſpiel ſchon vor
dem 1. April 1927 eine Ucherarbeitszeitregelung vereinbart, die
günſtiger iſt, ſo ſind ſowohl Abſatz 1 wie auch Abſatz 2 bereits
erfüllt; der Abſatz 4 iſt dann r 17 geworden, denn ſeiner
Beſtimmung, nämlich den Abſätzen 1 und 2 Geltung zu verſchaffen,
war durch die günſtigere Vereinbarung ſchon vorher Rechnung

getragen. Es beſteht daher kein Anſpruch auf Durchführung eines
Verfahrens gemäß 8 64 Abſatz 8, ſondern die Vereinbarung muß
bis zum Ablauf innegehalten werden. Auch dieſe Rechtsauffaſſung
W neten Gewerkſchaften wird vom Reichsarbeitsminiſterium
geteilt.

Der Verſuch des Arbeitgeberverbandes für den Bezirk der nord
weſtlichen Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen- und Stahl-
induſtrieller, einen beſonderen Unterſchied zwiſchen „Mehrarbeit“
und „Ueberarbeit“ zu konſtruieren, wonach Mehrarbeit die über
48 Stunden wöchentlich hinaus geleiſteten Stunden innerhalb der
tarifvertraglich vereinbarten Arbeitszeit, Ueberarbeit dagegen nur
die Stunden ſein ſollen, die noch dieſes Maß überſteigen, iſt
völlig abwegig. Die Stablinduſtriellen wollen für die von ihnen
lonſtruierte Mehrarbeit den Zuſchlag durch einen allgemeinen
Lohnzuſchlag abgelten und nur für die von ihnen als Ueberarbeit
definierte Mehrarbeit einen beſonderen Zuſchlag zahlen. Nach dem
S 6a iſt jede über 48 Stunden hinausgehende Mehr-
arbeit den Ausdruck „Ueberarbeit“ kennt der S 6a nicht
mit einem beſonderen Zuſchlag zu belegen.

Die Bezahlung der Ueberſtunden ſoll in der Regel um 25 Pro
zent höher ſein als die Bezahlung für die Arbeit innerhalb der
48-Stunden-Woche. Dieſe 25 Prozent ſind nicht, wie es n den
Unternehmerkommentaren zur Arbeitszeitverordnung hingeſtellt
wird, der geſetzliche Höchſt ſ a tz. Sie ſind eher als Mindeſt-
ſatz zu betrachten, wenn auch der Reichstag die Erklärung der
25 Prozent als Mindeſtſatz zunächſt abgelehnt hat. Nach dem
Waſhingtoner Abkommen müſſen 25 Prozent als
Mindeſtſatz gelten, und da das Arbeitsſchutzgeſetz bekanntlich mit
dem Waſkingtoner Abkommen in Einklang gebracht werden ſoll,
muß mindeſtens ganz allgemein die Te z, 25 Prozent zum
Mindeſtſatz zu machen, ſchon jetzt ausſchlaggebend ſein.Die Arbeiterſchaft muß nunmehr e der Klärung der
Situation überall rückſichtslos darauf beſtehen, daß der lIleber
ſtundenzuſchlag für die Mehrarbeit über 48 Stunden mit einem
Zuſchlag von 25 Prozent als ehe vergütet wird. Nur
dann, wenn die Ueberſtundenarbeit im Geldbeutel des Unter
nehmers fich fühlbar macht, kann die Ueberſtundenbeſtimmung, die
einzige wertvolle Beſtimmung im Notgeſetz, zur Verkürzung der
Arbeitszeit beitragen.

Sozialdemokratiſche Metallarbelter.
Donnerstag, den 7. Juli, abends 8 Uhr, findet im Gewerk

ſchaftshaus, Zimmer 14, eine Fraktionsſitzung ſtatt. Zahlreiches
und pünktliches Erſcheinen wird erwartet.

Sport umd piel.
Kreisfeſtfahrer.

Allen Bezirksvereinen zur Nachricht, daß der Sonderz nach
Bernburg um r am Sonnabend abgeht. r2,20 Mk lle n ezirksvereine VFrerast hin und prite
die Fahrkarten bei nachſtehende
u entneh H ehſe iS n hr. V Zu

bis zum Donnerstag

für dasWe Quartal, welches allen Vereinen zugeſtellt iſt. Sorgt für pünkt-
iche Durchführung.

Von vielen Vereinen wird immer uy8 t Fridericus-Rex-Marke
eklebt. Habt Jhr ſolche Freude an den Marken? Jn Zukunft werden
erartige Poſtſachen zurückgewieſen!

Rudolf Mertins, Bezirksvertreter des 6. Bezirks.

Arbeiterſport- und Kulturkartenl Halle.
Dem Vorſtand, techniſchen Ausſchuß und den Vor

le en li, ume Sonderzugte
Sonate

t

gemeldet werden. (Te
n

4 67Weiter verweiſe ich auf das Material der Nachmeldeliſt

ſtänden der einzelnen Sportvereine zur Kenntnis, daam Freitag, dem Jult, abends s Uhr im „Volkspark“ eine äußerwichtige Sitzung ſtattfindet. ie Vorſtände haben zu er
cheinen, wenn nicht möglich, hat zum mindeſten ein Vertreter zu er
cheinen. Der Vorſtand und techniſ Ausſchuß erſcheint eine Stunde
rüher. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Der Vorſtand. J. A.: K. Oertel.

Kreismeiſterſchaftsſpiele im Handball.
Um die Meiſterſchaft des 2. Kreiſes im Arbeiter-Handhall ſpielten

am Sonntag Turn und e und TurnerbundBernburg 3:5 und Fichte (Helmſtedt) AT. Diesdorf 3:9.
9 9 9Gtadton am Gefunbvorunnen
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Sonntax., den 10. Juli, nachm. 3 Vhr

Berlin (Mitteld. Meiſter „Lurich 02“) gegen Halle (Germania-Felſenfeſt)
T

Leipzig (Eichenkranz von 1896) gegen Halle (Germania-Felſenfeſt)

Hierzu ſind Kämpfer aus dem ganzen Reiche gemeldet

c öääu. a. Austragung der Meiſterſchaft über 10 und 20 km des Bezirk Beuchlitz
(Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidarität“)

Großes Fracſt-Seuerwerß
von Gebrüder Pfeiffer Bock, Kröllwitz

Ab 3 Uhr nachmittag großes Konzert
Vvermamstalter: Germamns e Felsemnfes t.

Der Verband der Gemeinde und Staatsarbelter
im Jahre 1926.

Der Geſchäftsbericht des Verbandes der Gemeinde und Staats
arbeiter für 1026 gibt ein reiches Bild ſeiner im verfloſſenen
Geſchäftsjahr entfalteten Wirkſamkeit und darüber hinaus auch
eine knappe, aber recht und durchaus zutreffende Würdi-
gung der deutſchen Wirtſchaftspolitik.

Jm Oktober 1926 feierte der auf der Grundlage der zentralen
Betriebsorganiſation aufgebaute Verband ſein 30jähriges Beſtehen.
Am Jahresſchluß 10926 gehörten dem Verbande in 865 Filialen
206 674 itglieder an, darunter rund 31 000 weibliche.
Zu erwähnen ſind bei der Organiſationsfrage auch die Verhand-
lungen über eine Verſchmelzung mit drei anderen Verbänden,
dem Deutſchen Verkehrsbund, Deutſchen Eiſenbahnerverband und
Verband der Maſchiniſten und Heizer, zu einem großen gewerk-
ſchaftlichen Organiſationsgebilde mit dem Namen „Bund der
Arbeitnehmer öffentlicher Betriebe und Verwaltungen ſowie des
privaten Handels und Verkehrs“. Jn der Stellung des Verbandes
J den verſchiedenen Fragen der Kommnnalvpolitik kommt zum

usdruck, daß beſonders gegen die Beſtrebungen er vrivat-
kapitaliſtiſchen Kreiſe auf Entkommunaliſierung der von den
Gemeinden unterkaltenen werbenden Wirtſchaftsbetriebe Front
emacht wurde. Statiſtiſche Ueberſichten weiſen (Seite o8) die
edentung der kommunalen Unternehmungen

zahlenmäßig nach. Aus der Ueberſicht über die Organiſations-
zugehörigkeit der Beſchäftigten in den öffentlich-rechtli hen Be-
trieben ergibt ſich, daß von den 302 460 durch den Verband ſtatiſtiſch
falehten Beſchäftigten 65,7 Prozent Mitglieder des Verbandes
ind.

Unter den 357 Tarifverträgen, die der Verband ab-
geſchloſſen hat, nimmt der Reichsmanteltarifvertrag für die Ge
meindearbeiter (RMT. Gemeindearbeiter) eine überragende Rolle
ein. Er erſtreckt ſich auf 4368 Betriebe mit 189 041 Beſchäftigten.
Die Beſtrebungen des Reichsarbeitgeberverbandes Deutſcher Ge
meinden und Gemeindeverbände auf Abbau der tariflich ver
einbarten ſozialen Leiſtungen ſind im weſentlichen abgewieſen
worden. Lohn bewegungen wurden nach dem Bericht 58 ge
führt, an denen insgeſamt 165 167 Beſchäftigte in 4434 Betrieben
beteiligt waren. Die anhaltende wirtſchaftliche Depreſſion im
Jahre 1926 ließ eine ſtärkere Welle der Lohnbewegungen nicht
aufkommen.

Unter den Tagungen und Konferenzen im Jahre 1928 ſind die
Reichskonferenz der Sektion Geſundheitsweſen in Düſſeldorf und
die in Hannover ſtattgefundene Reichskonferenz der Reichs und
Staatsarbeiter beſonders erwähnenswert. Das gleiche gilt von
der Tätigkeit der Betriebsräte und vom Bildungsweſen. Zahl
der Kurſe, Art der Themen und die Zahl der Beteiligten laſſen
die beſondere Pflege erkennen, die dem Bildungsweſen geſchenkt
wird. Die Berichte der 18 Verwaltungen der Gan bzw. Wirt
ſchaftsbezirke ergänzen und vervollſtändigen das Bild über die
nen Tätigkeit des Verbandes der Arbeiter in den
öffentlich-rechrliſten Betrieben und Verwaltungen.

Einen Vorſtoß zugunſten der Gelben hat die Fraktion der Deut
ſchen Volkspartei im Preußiſchen Landtag unternommen. Sie
fordert in einem Antrag vom Staatsminiſterium, „Vorſorge zu
treffen, daß den Berufsverbänden oder Gewerkſchaften, die abſeits
von den drei ſogenannten Spitzengewerkſchaften die Intereſſen
der Arbeitnehmer vertreten, dieſelben Vorteile und Rechte wie
dieſen gewährt werden, ſoweit ihre Zuſammenſetzung auf gewerk-
ſchaftlicher Grundlage (das heißt: Mitglieder ſind lediglich Arbeit
nehmer) feſtgeſtellt iſt. Die Deutſche Volkspartei wird mit
ihrem Vorſto wenig Glück haben; denn ſoeben erſt hat der Reichs-
wirtſchaftsrat eine für die gelben Gewerkſchaften vernichtende Ent
ſcheidung getroffen. Der Umſtand, daß die Mitglieder eines Be
rufsverbandes oder einer Gewerkſchaft lediglich Arbeitnehmer ſind,
chafft noch keine wirklich ſelbſtändige Organiſation. Dazu gehört
ie moraliſch-geiſtige und die finanzielle Selbſtändigkeit und Un

abhängigkeit. Beides fehlt den Gelben.

Streiks in Köln. In den Kölner Großmühlen Auer-Köln-
Deutz, Leyſiefer, Litzmann und Syberg (Mühlheim) ſtreiken
ſeit Montag die Mühlenarbeiter. Jn der Metall
arbeiterbewegung in Köln iſt keine Veränderung ein
getreten; die Arbeiter verharren im Streik.

Arbeiter-Sportkartell Ammenbdorf.
unſere Si pug für Monat Juli de ſtatt am Mittwoch, dem

6. Juli, abends Uhr, in der iche“ in Radewell. Tagesordnungwird dort bekanntgegeben. Es iſt Pflicht eines jeden Delegierten,
pünktlich zu erſcheinen. Die Aben Feſtabzeichen ſteht bei
einigen Vereinen noch aus und iſt ſchneüſtens zu erledigen. Vorher,
7.15 Uhr: Vorſtandsſitzung.

J

Zwel Hallenſer in Braunsdorf ſiegreich.
Am, Sonntag, dem 3. Juli, fand der, vom Arbeiter-Ring- undStemmklub „Aberg“ (Braunsdorf) veranſtaltete Wettſtreit im Stemmen

und Ringen in Braunsdorf ſtatt. ußer bekannten Ringern auseipzig, Querfurt uſw. war die m hauptſächlich von dem
erliner gſvortperei „Nord-Welt“ Berlin beſucht, der faſt alle
laſſen beſetzte. e auſitk von der Atbletik- Vereinigung „Ger-ania-Felſen e Halle, errang in der ne den erſten
reis, Walter Kittnerr in der Leichtgewichtsklaſſe den 2. Preis.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußbali

Mittwoch, den 6.
19 Uhr Kröllwitz II Trotha II
nandbali

Mittwoch, den 6. Juli:148 Uhr Othello Minerva Sovortlerinnen

Jult.
(Minerva)

(Silber-Osmünde)

Rundfunf-Programme.
Leivzig (Welle 357,1).

Mittwoch: 15 bis Uhr: uebetzaaung von Königswuſter
uſen. 16.30 bis 18 Uhr: Jugendnachmittag. 18.05 bis 18.20 Uhr:
orſekurſus. 18.20 bis 18.30 Uhr: Bericht des Sächſiſchen Landes-

amtes für Arbeitsvermittlung. 18.30 bis 18.55 rn Uebertragung von
Königswuſterhauſen, 10 bis 19.30 Uhr: Werner Zenker: Beſtrebungen

egründung einer wiſſenſchaftlichen Handformendeutung“ d ro
2

e 19.30 bis 20 Uhr: Dr. med. et phil. G. Giehm: „Der
z lkohols auf das n n und das Seelenleben. 0etterdienſt und tie ditteilungen. 20.15 Uhr:in einer kleinen Stadt. zolkstümlicher Schwank in drei Hörbildern
von Hans Chriſtoph Kaergel. 22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.15
bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).

Mittwoch 12 v 12.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Schüler.
12.30 bis t Uyr; itteilungen des Reichsſtädtebundes.“ 15 bis
15, Uyr: inheitskurzſchrift für Anfänger. 15.35 Uhr: Wetter und
Börſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Prof. Dr. Spieß: „Kultur und r eim neuen England.“ 16.30 bis 17,30 Uhr: Alois Melichar: „Erlebniſſe
und Studien eines Muſikergs in Armenien und im Kaukaſus.“ 17.30V 18 Alice Sie n ges e r ern 18 r: Techniſcher Lehrgan daayer: en ige Whoſit 18 80 bis 18.55 Uer:

18.55. bis 19.20 Uhr. Dr. Folz:
irtſchaft im Einzelhandel.

u ihrem 60. Geburtsta
19.50 Uhr: Rechtsfragen des Tages

Ed. Heilfron). 20.30 r weint umd. ack ödie in drei Akten von Hans J.
i 23.30 nne- und Ritterszeit.

ewerbeoberlehrer

ſchaftliches und Provinz: Alfred Sport,funk und ugend: V l fuelt of t ben zeigei L b. Sentä mtlich in e. r 5 m.

rivatwirt19.20 Uhr: Loniſe
am 8. Juli). 19 Uhr

ehfiſch 2330

J
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Kreuz und quer durch die Altmark.
Die Altmark bildet einen Teil der Provinz Sachſen, aber

welcher Einwohner unſerer Provinz kennt mehr als den Namen,
und manchmal kaum dieſen. Wäre die Provinz Sachſen ein mit
Naturſchönheiten reich geſegnetes und voll Sehenswürdig-
keiten ſtrotzendes Gebiet, die Altmark aber arm an
dieſen Gaben, dann könnte man die Unintereſſiertheit ver-
ſtehen. Aber es iſt dem nicht ſo, im Gegenteil, die Altmark
gehört zu den ſchönſten Gebieten innerhalb der Provinz Sachſen.
Das wird jeder beſtätigen müſſen, der unſere Provinz kennt und
auch die Altmark darin. Zwar finden wir hier keine gigantiſchen
Bergriſeen, denn die höchſten Erhebungen dieſes faſt ausſchließ-
lich flach wellenförmigen Landes ſind die Hellberge unweit
Bergrieſen, die ſich nur bis zu 170 Meter über den Meeresſpiegel
erheben, aber inmitten der Flachlandſchaft bieten dieſe bewaldeten
Hügel doch einen wohltuenden Gegenſatz, und mit Stolz blicken
die Altmärker auf ihre „Altmärkiſche Schweiz“. Dieſe bewaldeten
Berge ſind aber nicht das einzige, was in der Altmark den
Touriſten, der die Natur aufſucht, anlockt. Es ſind da der Wälder

Bauten. Von einem ehemaligen Franziskanerkloſter neben der
Mönchskirche ſind noch Reſte übrig geblieben, ſo einige kunſtvolle
Torbögen und Rundfenſter, und ein Teil des Kreuzganges. Dieſe
Reſte ſind ſpäter mit einem Fachwerkbau überbaut worden. Darin
wurde dann ein Gymnaſium untergebracht, während er jetzt als
Rathaus dient, nachdem das alte Rathaus Ende des vorigen
Jahrhunderts einem Brande zum Opfer fiel. Zu dieſem Rathaus
gehörte ein jetzt noch ſtehender Turm, der aber dem Rathaus
etwa zehn Meter weit entfernt aufgeführt war und deshalb vor
den Flammen gerettet wurde. Der Turm iſt jetzt von einem Ge-
bäude umbaut, in dem ſich ein Hotgl befindet. Eigentümlich iſt,
daß Salzwedel einſt zwei Rathäu hatte und heute eigentlich
ar keins, denn das ehemalige Kloſtergymnaſium iſt ja nur eine

Notunterkunft. Das Altſtädter Rathaus jedoch, das heute noch
ſteht, iſt heute im Beſitz des preußiſchen Fiskus, und es dient jetzt
dem Amtsgericht als Unterkunft. Auch dieſer Bau iſt eine Sehens-
würdigkeit der Stadt, ebenſo wie die einſtige Probſtei, die jahr
hundertelang der Familie v. Schulenburg als Wohn- und Dienſt-

noch mehrere, von denen wir zunächſt nur die große Letzhinger
Heide nennen möchten, und das Schöne an ihnen iſt, daß ſie nie
eintönig wirken, denn entweder wechſeln Laub und Nade. häufig
oder man befindet ſich im Miſchwald, der ja nach den gemachten
Erfahrungen in der Forſtwirtſchaft jetzt überall beim Anbau be-
vorzugt wird. Auch an Waſſerarmut leidet die Altmark nicht.
Der große Arendſee, bei dem gleichnamigen Ort gelegen, iſt
mit ſeinen ſchön bewaldeten Ufern ja nicht mit Unrecht das Ziel
vrteler Sommerfriſchler, und nicht als Geburtsort guſtav nagels,
ſondern als Kurort hat ſich Arendſee ſeinen Ruf erworben. Das
ſilberne Band der Elbe, die ſich durch die Altmark ſchlängelt,
nimmt an verſchiedenen Stellen die kleinen Flüßchen auf, die das
Land durchfließen und es mit Fruchtbarkeit ſegnen. Schmucke
Dörfer, die keine Armut ihrer Einwohner erkennen laſſen, werden
durch meiſtens ſehr gut inſtand gehaltene Straßen verbunden.
Und auch die wenigen Städte, von denen Stendal die größte
iſt, erfreuen ſich peinlicher Sauberkeit der Straßen, und auch die
Gebäude befinden ſich in gut erhaltenem Zuſtande. Mag ſich
dahinter auch manche Not verbergen, ſo tritt ſie doch nicht ſo
ans Tageslicht wie dort, wo ausſchließlich die Jnduſtrie domtntert.
Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Stadt und Land, die in der
Altmark herrſchen, haben hier einen nicht zu verkennenden Wohl-
ſtand geſchaffen, den man wohl ſelten ſo ausgeprägt vorfindet.

Was die Städte jedoch beſonders auszeichnet, das ſind ihre
Baudenkmäler, die in ihrem Urſprung auf viele Jahr-
hunderte zurückblicken. Es ſind Zeugen altgeſchichtlicher Vor
gänge. Nachdem das Land in den erſten Jahrhunderten unſerer
Zeitrechnung von den verſchiedenſten germaniſchen Stämmen be-
wohnt war, begann um das Jahr 800 die Einwanderung der
Wenden, und viele wendiſche Dörfer entſtanden. Die in der Folge
zeit zwiſchen Deutſchen und Wenden entſtehenden Fehden führten
zur Anlage deutſcher Burgen, aus denen ſich ſpäter Ortſchaften
entwickelten. Nachdem die Wenden dann um das Jahr 1100 herum
von Albrecht dem Bären endgültig unterworfen, blühten auch die
Städte auf. Die Stadt Tangermünde wurde von den damals
herrſchenden Markgrafen oft als Aufenthaltsort gewählt, und der
deutſche Kaiſer Karl IV., der die Mark im Jahre 13738 von Otto
dem Faulen für 150 000 Mark Silbers kaufte, machte Tanger-
münde zur Kaiſerpfalz und beabſichtigte, es auch zur Hauptſtadt
der nördlichen Länder ſeines Reiches zu machen. Die Geſchichte
hat es anders gewollt. Berlin iſt die Metropole geworden, und
Tangermünde ſonnt ſich heute im Glanze ſeiner Vergangenheit,
neben ihm die anderen Städte, die als Biſchofſitze, Propſteien und
Kloſterſtätten den Bau zahlreicher Kirchen ſahen, die noch heute

Wallfahrtsortden Verehrern mittelalterlicher Baukunſt als
dienen. Auch das Patriziertum hat ſeinen Reichtum und Kunſt
ſinn für ſchöne Bauten in einer Reihe ſehenswürdiger Profan-
bauten bekundet.

Die Entwicklung hat die alten Stadtmauern geſprengt, die
Eiſenbahn hat auch die Altmark dem Verkehr eröffnet. Wo früher
neben der Landwirtſchaft nur das Kleingewerbe und Handwerk
gedieh, ſtoßen wir heute auf große induſtrielle Unter-
nehmungen, die zum Teil auch wieder in Wechſelbeziehung
zur Landwirtſchaft ſtehen, als gebender Teil landwirtſchaftliche
Maſchinen, Düngemittel, elektriſche Kraft) oder als nehmender
Teil (Mühlen, Obſtweinkeltereien, Kartoffelflockenfabriken, Zucker
fabriken uſw. Fortſchreitend mit dieſer Entwicklung geht auch
die Proletariſierung der Bevölkerung vor ſich, hauptſächlich in
den Städten. Die politiſche Struktur iſt dort ſo, daß etwa zwei
Fünftel der Stadtverordneten- und Magiſtratsſitze ſich in denHänden der Arbeiterparteien befinden, wove zu bemerken iſt, daß

die Kommuniſtiſche Partei in der Altmark ganz bedeutungslos
iſt, die Intereſſen der Arbeiterklaſſe alſo faſt ausſchließlich von
der Sozial demokratiſchen Partei vertreten werden.

Wer nun der Altmark als Touriſt einen mehrtägigen Beſuch
abſtatten will, der nehme als Ausgangspunkt die Stadt Sten
dal, von Halle mit der Bahn in vierſtündiger (Schnellzug2 l ſtündiger) Fahrt zu erreichen. Dieſe über 30 000 Einwohner
zählende Stadt, an dem kleinen Flüßchen Uchte gelegen, bietet
eine Reihe von Sehenswürdigkeiten, neben einigen ſchönen Stadt
toren (Uenglinger Tor, Tangermünder Tor den Dom, die
Marienkirche mit vorgebautem Rathaus nebſt Roland auf dem
Marktplatz. Durch Anlegung des Oſtparks und des Bürgerparks
pat das Stadtbild in der Peripherie einen hübſchen Abſchluß ge-
unden.
Von Stendal gelangt man mit der Kleinbahn nach dem 14

Kilometer entfernten Arneburg, einer alten Stadt, die heute
1500 Einwohner zählt, und deren Glanzpunkt das landſchaftlich
ſchön gelegene Fährhaus an der Elbe mit entzückendem Blick auf
die Elbe bildet, während hinter dem Hauſe die mit Anlagen ge-
ſchmückte Steilhöhe mit terraſſenförmig angelegten Sitzplätzen
ſich erhebt. Schöne Promenaden ziehen ſich an der Elbe entlang
und zum Teil in die Schluchten zwiſchen den Abhängen hinein.
Auch vom alten Burgberg, einer mit Anlagen bedeckten alten
Burgruine, bietet einen herrlichen Blick über die Elbe.

Mit derſelben Kleinbahn gelangt man dann nach dem 30 Kilo-
meter weiter entfernten Arendſee. Sehenswert ſind dort be
ſonders die Ruinen eines ehemaligen Benediktinerinnenkloſters.
Die ſchönen Uferwege um den See herum laden zu Spazier-
gängen ein.

Von Arendſee gelangt man in mehrſtündigem Fußmarſch oder
mit der Kleinbahn nach Salzwedel, einer Stadt von zirka
17000 Einwohnern. Salzwedel gilt als die reichſte Stadt der
Altmark, und es fällt dem Fremden auch ſofort die vorzügliche
Beſchaffenheit der Straßen auf, die zum großen Teil aſphaltiert
ſind, was man in kleinen Städten höchſt ſelten findet. Auch in
Salzwedel gibt es noch eine große Anzahl älterer Bauwerke zu
ſehen, ſo als Reſte der alten Stadtmauer das Neuperver Tor, das
Steintor und den Karlsturm. Von einer alten Burg iſt außer
einigen Mauerreſten noch ein hoher runder Turm übriggeblieben.
Unter den Kirchen Salzwedels iſt beſonders die Marienkirche
ſehenswert, deren Jnneres koſtbare Kunſtwerte birgt. Der Turm
dieſer Kirche hat ſich etwas nach einer Seite geneigt, weshalb ihn
der Volksmund „die krumme Marie“ nennt. Lorengzkirche und
Katharinenkirche zeigen gleichfalls die edlen Linien gothiſcher

ſtätte diente, die das Landratsamt bis zur Revolution in Erb-
pacht genommen hatte. Außer dieſen angeführten Baulichkeiten
findet man in der Stadt noch eine große Anzahl Patrizierhäuſer
aus früheren Jahrhunderten. An der Jeetze, einem kleinen Flüß-
chan, das durch die Stadt fließt, hat man verſchiedentlich maleriſch
ſchöne Durchblicke.
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Sieinior in Salzwed el.

Von Salzwedel aus treten wir unſere Wanderfahrt wieder an
und wandern auf Störkheim zu, wo wir in dem ſchönen
Wald eines der vielen Hünengräber beſichtigen, die in der
Altmark noch heute in größerer Anzahl anzutreffen ſind. Das
Alter dieſer altheidniſchen Grabſtätten wird auf mehrere tauſend
Jahre geſchätzt; die Wohnſtätten der Toten haben alſo diejenigen
der Lebenden aus dieſer Zeit weit überdauert. Von hier aus iſt
es nicht mehr weit nach Beetzendorf, dem Stammſitz der
Schulenburgs. Eine Beſichtigung der zu den dortigen zwei Ritter-
gütern gehörigen Parkanlagen mit den Ruinen der Stammburg
der Schulenburgs iſt ſehr lohnend. Die Umgebung mit ihrer Ab-
ſah iung durch Wald, Wieſen und Waſſer iſt landſchaftlich ſehr
ſchon.

Von Beetzendorf aus wandern wir auf Klötze zu, einer
kleinen Stadt mit zirka 4500 Einwohnern. Klötze hatte einſt
keinen guten Ruf; allerhand Diebesgeſindel ſuchte dort ſeinen
Unterſchlupf. Heute iſt es anders; verſchiedene landwirtſchaft-
liche und induſtrielle Unternehmungen in dieſer kleinen Stadt
haben ihr zum Aufblühen verholfen, ſo beſonders eine landwirt-
ſchaftliche Verſuchsanſtalt nebſt Konſervenfabrik und eine große
Weinkellerei. Jn letzterer, die auf genoſſenſchaftlicher Grundlage
ruht und deren Mitglieder nicht nur in der geſamten Altmark,
ſondern weit darüber hinaus zu finden ſind, werden in erſter
Linie Fruchtweine gekeltert, in letzter Zeit aber auch Rhein und
Moſelweine. 1898 gegründet, hat ſich dieſes Unternehmen ſeit
jener Zeit aus ganz kleinen Anfängen heraus zu einem achtung-
ebietenden Unternehmen entwickelt, deſſen Jahresproduktion im

Jahre 1924 ſchon eine Million Liter betrug. Zum Zwecke der
weiteren Produktionsſteigerung ſind jetzt ſchon wieder bauliche Er
weiterungen im Gange.

Von Klötze aus gelangt man dann auf ſchönen Waldwegen
über Jemmeritz nach dem 13 Kilometer entfernten Dorf Zicht a u
am nördlichen Ende der „Altmärkiſchen Schweiz“. Von hier aus
geht es dann wieder durch ſchönen Wald auf die Chauſſee, die nach
Gardelegen führt. der alten Bierbrauerſtadt. Zeugen der
allerdings nur ſchwachen mittelalterlichen Befeſtigungen der
Stadt ſind heute noch das Salzwedeler Tor, von zwei maſſigen,
aber noch ſehr hohen Rundtürmen flankiert, und das Stendaler
Tor, von dem nur noch der Rumpf des nördlichen Rundturmes
erhalten geblieben iſt. Die Stadt hat in früheren Zeiten viel
unter Feuersbrünſten zu leiden gehabt. Auf die übrigebliebenen
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Mauerreſte hat man dann neu aufgebaut wodurch der einheitliche
Bauſtil verloren ging und architektoniſch unſchön wirkende Bauten
entſtanden, ſo auch das jetzige Rathaus, das aber in ſeinem
Jnnern doch manches Sehenswerte bietet. Viele Jnſchriften an
alten Häuſern zeugen heute noch von den Brandſchäden, die ihre
Beſitzer erlitten hatten. Die Brände wurden vielfach auf Brand
r durch „Hexen“ zurückgeführt, und charakteriſtiſch für die
amaligen Kulturzuſtände iſt es, daß der Rat der Stadt Garde-

legen in dem Jahrzehnt von 1544 bis 1554 nicht weniger als 14SFexen öffentlich verbrennen ließ. Heute haben wir in Garde-
legen eine vorzügliche Arbeiterbewegung, die nicht nur mit Hexen
aberglauben aufräumt, ſondern auch mit anderem vorſintflutlichen
Kram. Der Landrat des Kreiſes, Böer, iſt überzeugter Demokrat
und Republikaner, der die ein r Landratsfamiliev. Alvensleben verdrängt hat. Von Gardelegen aus laſſen ſich
eine Unmenge Spaziergänge in die ſehr ſchöne Umgebung machen,
wo die Entfernungen zu groß ſind, hilft die Kleinbahn ſie ver-
kürzen. Das Kleinbahnweſen iſt in der Altmark überhaupt ſehr
ausgebaut, und wem es an Zeit mangelt, der kann ſie überall
benutzen, um ſchneller ans Ziel zu kommen. Bei der faſt aus
ſchließlich flachen Beſchaffenheit des Bodens der Altmark und dem
uten Zuſtand der Straßen kann aber auch das Fahrrad gute
erwendung zur Durchquerung dieſes ſchönen Gebiets finden.

Von Gardelegen aus iſt auch die Letzlinger Heide un
ſchwer zu erreichen. Bekannt iſt ſie ja dadurch geworden, daß ſie
einſt SHofjagdrevier Wilhelms des Zweiten war. z dem ehe-
maligen Jagdſchloß in Letzlingen befindet ſich aber jetzt ein
Landeserziehungsheim, wo nach ganz modernen pädagogiſchen
Grundſätzen Unterricht erteilt wird. Nach einer kurzen Beſichti-
n und einem Vortrag des Leiters dieſer Anſtalt hatten wir

ie Ueberzeugung gewonnen, daß hier in durchaus ernſter Arbeit
neue Ergziehungsprobleme zu löſen verſucht werden, die einen
guten Erfolg zu haben ſcheinen. Die Letzlinger Heide birgt aber
noch einen weiteren kulturellen Schatz, nämlich die reichhaltige
Sammlung von Altertümern und Kunſtſchätzen, die die Beſitzer
des alten Waſſerſchloſſes in dem idylliſch gelegenen Dorf Flech
tingen zuſammengetragen haben. Dieſe und der ſchöne, aneinem großen Teich gelegene Schloßpark wurde uns von dem Be

ſitzer des Schloſſes in zuvorkommendſter Weiſe geſtattet. Eine
Sehenswürdigkeit in der Letzlinger Felde bildet ferner noch der
Frhie et e Lindenwald in der Umgebung des Dorfes

anken.
Den Abſchluß unſerer Wanderfahrt durch die Altmark bildete

dann die ſchon erwähnte Stadt Tangermünde, auch das
nordiſche Rothenburg genannt. Wie ſchon mitgeteilt, erlebte dieſe
Stadt ihre Glanzzeit unter Kaiſer Karl IV., der hier ſeine Reſi-
denz errichtete und die Stadt mit herrlichen Bauten ſchmücken
ließ. Das alte Askanierſchloß ließ er prächtig umbauen und um
ab das ganze Burgterrain mit einer gewaltigen, von koloſſalen

Strebepfeiler geſtützten Ringmauer, die nach der Elbſeite hin
heute noch ſteht. Von den alten Toren der Stadtmauern fällt be
ſonders das prächtige Neuſtädter Tor in die Augen, deſſen volle
Auswirkung leider durch ein vorgebautes häßliches Wohnhaus
aus der Neuzeit erheblich beeinträchtigt wird. Schreitet man von
der Waſſerſeite her durch ein anderes Tor, die ſogenannte Roß
furt, ſo erblickt man einen Ausſchnitt aus dem hier hügelig an-
ſteigenden Stadtgelände, das allerdings einen Vergleich mit den
maleriſchen Bildern Rothenburgs ob der Tauber aushält. Von
dem hier oben gelegenen Burggelände aus genießt man dann
einen weiten Blick über die Elbniederung bis nach Jerichow und
Schönhauſen. Von den Bauten in der Stadt ſind beſonders
ſehenswert die Stephanskirche und das alte Rathaus. Das neu
zeitliche Gepräge erhält die Stadt jedoch durch die weiter draußen
elegene größte deutſche Zuckerraffinerie der Firma Fr. MeyersSohne ein Rieſenbetrieb, der mit den modernſten techniſchen Ein

richtungen verſehen iſt und rund 2000 Arbeiter und Angeſtellte
beſchäftigt; angeſchloſſen ſind noch eine Konſervenfabrik und eine
Schokoladenfabrik, die ebenfalls der Firma Meyer gehören. Ver-
ſchiedene andere induſtrielle Unternehmungen, ſowie der Hafen-
betrieb an der Mündung des Tanger in die Elbe haben Tanger-
münde aus der Beſchaulichkeit einer mittelalterlichen Stadt
herausgeriſſen, aber nichtsdeſtoweniger wird es doch doch von vielen
Fremden beſucht, und beſonders Maler kommen hierher, um die
vielen vorhandenen Motive auf die Leinwand zu bannen.

Das, was wir geſehen haben, iſt noch nicht die ganze Altmark.
Es gibt da noch eine große Anzahl Orte und Gegenden, zu deren
Beſuch es uns an Zeit fehlte, die uns aber ebenfalls als ſehens-
wert bezeichnet wurden. Aber ſchon das, was wir ſahen, hat uns
alle voll befriedigt und wir kommen zu dem Schluß, daß wir nicht
in die Ferne ſchweifen brauchen, wo das Gute ſo nahe liegt. So
wohl für den, der als Touriſt durch die Lande ſtreifen will, wie
für den, der ein ruhiges Plätzchen zur Erholung ſucht, bietet die
Altmark mannigfache Möglichkeiten. A. W.

Bücher für die Wanderzeit.
Herausgegeben vom Verlag Wilhelm Stollfuß (Bonn a. Rh.).

I. „Wie leſe ich Karten?“
Von E. W. Schmidt, 36 Seiten, Preis 1 Mk.

Der wirkliche Naturfreund wird, wenn er Sonntags hinaus-
ilgert, um für einige Stunden Erholung zu ſuchen, nicht gerade
ie naheſten und bevölkertſten Ausflugsorte wählen. Sein Streben

wird danach geben, weniger erſchloſſene Gebiete zu durchſtreifen.
Doch jeder Touriſt weiß, daß ein ſolches Beginnen oft verhängnis
voll und unangenehm endet, wenn nicht genügend Orientierungs-
möglichkeiten beſtehen. Heutzutage gibt es zwar für alle Gegen-
den ausgezeichnetes Kartenmateriol, aber die wenigſten Menſchen
rerſtehen, ſich danach zu richten. Außerordentlich erfreulich iſt
daher die Herausgabe dieſes Büchleins, das eine Einfihrung in
die Kunſt des Kartenleſens vornimmt. Die kleine Schrift iſt
durchaus in der Leoge, dieſer Aufgabe gerecht zu werden. Sie gibt
nur praktiſch verwendbare Ratſchläge und iſt beſonders für An-
fänger zu empfehlen.

II. „Der Sonn' entgegen!“
Von Erich Baberowſky, 64 Seiten. Preis 1,50 Mk.

Jm ſchmucken Einbande präſentiert ſich hier ein Wanderbuch,
das zweifellos mit viel Luſt und Liebe bearbeitet iſt. Ein Freund
und Ratgeber für den Wanderer ſtellt es dar. Neben einem guten
hiſtoriſchen Rückblick findet man u. a. eine gedrängte, aber treff
liche Geſchichte der Jugendbewegung. Jn feiner und geſchickter
Weiſe gibt der Verfaſſer Winke für Naturerkenntnis und Natur-
betrachtung. Zuletzt hat er auch nicht vergeſſen, praktiſche Rat
ſchläge für die Ausrüſtung zu geben. Alles in allem: Das kleine
Werk iſt angetan, ſich bald viele Freunde zu gewinnen.

III. „Wandern, das heißt Leben!“
Gedichte und Ausſprüche, geſammelt von M. Selter.

94 Seiten. Preis 1,20 Mk.
Es iſt ein zartes, verhaltenes Klingen, das durch die Samm

lung zieht. Ein Feinfühliger hat hier etwas zuſammengeſtellt,
was unſere Größten im Wandel der Zeit zum Ausdruck brachten.
Liebe und Freude an der Natür ſpiegelt ſich auf jeder Seite.
Hoffen wir, daß recht viele zu dieſem Schatzkäſtlein greifen. Ke.
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